irt, 


A 56. 


Sonnabend, den 24. Februar (7. März) 1896. 


15. Jahrgang. 


Kodzer Tageblal 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 


pr. Poſt: 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— — — e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 4 
— — ———— —— — 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeö action und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— ——— — — 


Besteht 
geit 
1825. 


Simon & Stecki, Warschau, 


Hrakauer- Vorstadt Nr. 38, Filiale Marszalkowska 96. 
Hoflieferanten des Allerhöchsten Hofes, 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager aller Weine, insbesondere alte Bestände von 


gezehrten und fetten Ungarweinen. 


Preislisten stehen auf Wunsch gratis und franeo zur Verfügung. 


rr 


AN. 


rowe I batystowe na sezon letni, 
\ 


Sprzedaz hurtowa i detaliczna. 


| 


In land. 


St. Petersburg. 


— Die irdiſche Hülle des verſtorbenen De⸗ 
jour⸗Gentrals Sr. Majeftät P. A. Tſcherewin 
iſt am 20. Februar a. St. nach der Einbalſamirung 
eingefargt worden, worauf fie auf einem hohen 
mit Goldfloff beſchlagenen Katafalk aufgebahrt 
wurde. Der Saal, in dem die Leiche ausgeſtellt 
if, iſt mit Trauerſtoff ausgeſchlagen. Zu Füßen 
des Katafalks liegen die zahlreichen Kränze. 
Rechts und links halten Offiziere und Unter mili⸗ 


tärs des Allerhöchſteigenen Konvois und der 


10 
&. 
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Gardt⸗Infanterie tie Todtenwache. 

Am 20. Februar um 2 Uhr Nachmittags 
wurde am Sarge des Verſtorbenen eine feierliche 
Seelenmeſſe abgehalten. 

Der Trauerfeier wohnten Ihre Majeſtäten 
der Kaiſer, die Kaiſerinnen Alexandra Feodorowra 
und Maria Feodorowna und Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten die Großfürſten Michail Alexan⸗ 
drowitſch, Michail Nikolajewitſch und Alexander 
Michailowitſch mit Ihrer Kaiferlichen Hoheit der 
Großfürſtin Tenia Altxandrowna bei. 

Anweſend waren ferner der Miniſter Graf 
Woronzow⸗Daſchkow, der Präfident des Miniſter⸗ 
Komités J. N. Durnowo, die Reichsrathsmit⸗ 
glieder A. A. Polowzew, N. J. Schebeko, Fürſt 
A. K. Imeretinſki, Fürſt M. S. Wolkonſti, die 
General-Adjutanten K. N. Manſay, L. P. So⸗ 


fiano, Graf A. J. Muffin⸗Puſchkin, A. A. Popow, 


M. J. Dragomirow, A. A. Hall, der Oberhof⸗ 


Soeben wieder eingetroffen: 


„Berühmte Gemälde der Welt“ 


Sammlung von 256 künſtleriſch ausgeführten Nachbil⸗ 
dungen der erſten Meiſterwerke der modernen Malerei 
aller Nationen. 
22 Preis in elegantem Originaleinband Rs. 6. 
Auch in 16 Lieferungen & 30 Kop. 
L. Zoner. Buchhandlung, 
Petrikauerſtraße Ur. 90, Haus Th. Steigert. 


000608000000808:0086U00BOECCE0888 
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den. 


Fabryka Gorsetöw N 
Maryi Grochowskiej 


h (egzystujgea od roku 1885) 
’ 100 Krakowsk ie-Przedmiestie Nr. 35, obok Ho telu Saskiego w Warszawie. 


Poleca w wielkim vyborze gorseta flszbinowe, wiosiennicowe, azu- 
oraz anti-gorsety. 

E Fatony Paryzkie, Wiedenskie, Anglelskle —_————— 

Wysyla fabryka za zaliczeniem pocztowem 


| 
| 


marſchall Fürſt S. N. Trubezkoi, der General 
Adjutant des deulſchen Kaiſers v. Werder, der 
General- Lieutenant Baron W. B. Freedericksz, 
der perfiſche Geſandte, der öſterreichiſche Militärs 
Attaché, Fürſt L. D. Wjaſemski, die Ehrenvor⸗ 
münder Fürſt Manwelow und General-Licutenont 
V. v. Wahl, und zahlreiche andere hochgeſtellte 
Perſönlichkeiten. 

Während der Seelenmeſſe wurde auf den 
Sarg ein prachtvoller Kranz von friſchen Roſen 
niedergelegt, den J. M. die Kaiferin Maria Fer 
odorowna geftiftet hat, und ein filberner Kranz 
von S. K. H. dem Großfürſten Nikolai Michai⸗ 
lowiiſch. 

Nach dieſer Setlenmeſſe wurde am Sarge 
des Verſtorbenen eine Seelen meſſe im Auftrage 
der Mitglieder des Kaiſerlichen Vachtklubs abge⸗ 
halten. 

Am 21. Februar, um 12 Uhr Mittags, 
wird die Leiche des Verſtorbenen in die Kirche 
des Chevalier⸗Gardte⸗Regiments übergeführt wer⸗ 
Die Todtenfeier wird erfolgen, ſobald die 
in Straßburg weilende Tochter des verſtorbenen 
Generals in Petersburg eingetroffen ſein wird. 
Die Beiſetzung erfolgt auf dem Gute des Ber 
ſtorbenen im Gouvernement Koſtroma. 

— In der Commiſſion unter Präfidium 
des Juſtizminiſters, welche ſich mit Fragen der 
projectirten Gerichtsreſorm zu beſchäftigen hat, 
ſoll, wie die „Hon. Bp.“ hört, das Inſtitut der 
Bezirksrichter nach dem Project acceptirt worden 
ein, doch mit der Einſchränkung des ihnen im 
Project gewährten Rechts, Civilklagen bis zur 
Höhe von 2000 Rubel abzuurtheilen — auf die 
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Competenz nur bis zu 1000 Rubeln. Die Idee, 
in den Kreiſen eine erſte Inſtanz für Sachen bis 
zu 10,000 Rbl. zu ſchoffen, wurde von der Com⸗ 
miſſion nicht angenommen. Im Plenum der 


obenerwähnten Be zirksrichter wird ein Mitglied 


des betreffenden Bezirksgerichts präſidiren. 

— Ein Gorgreß der Vertreter der Aſſecu⸗ 
ranzcompagnien wird Ende April oder Anfang 
Mai in St. Petersburg zuſammentreten. An dem 
Congreß werden die Vertreter des Finanzminiſte⸗ 
riums, der Miniſterien des Innern, des Acker⸗ 


baus, der Reichsdomänen, der Wegecommunicatio⸗ 


nen, ſowie des geiſtlichen Reſſorts theilnehmen. 
Unter den wichtigeren Fragen, welche zur Ver⸗ 
handlung kommen fo"en, nennen wir die Herab⸗ 
ſetzung der Verſicherungsprämien auf landwicth⸗ 
ſchaftliche Gebäude und Vorrathsmagazine, ſowie 
die Ausarbeitung eines neuen Tarifs zur Ver⸗ 
ſicherung von Dorfkirchen. 


Moskau. Auf Straßen und Plätzen wer⸗ 
den die vorbereitenden Arbeiten zu den Krönungds 
feierlichkeiten mit erhöhtem Eifer betrieben. Der 
Boden wird känſtlich aufgethaut, um Anlagen 
anzupflanzen. Die Duma und das Gebäude der 
Adelsverſammlung werden für die bevorſtehende 
Ilumiration mit Balkenwerk in architektoniſchen 
Linien verſehen. Die Legung der Leitung zur 
Illumination des Kreml hat bereits begonnen. Im 
hiſtoriſchen Mufeum werden zwei Rieſenſchilde 
angefertigt, welche auf der Kraſſnaja- und Wos⸗ 
kreſſenſko ja. Plolſchadj aufgeſtellt und mit elektri⸗ 


ſchen Lampen ihuminitt werden ſollen. Für die 


aus dem Auslande eintreffenden hohen Gäſte find 
24 Gebäude gemiethet worden und werden noch 
weitere zu Reſervezwecken gemiethet. 

Das Gerücht über eine Spende von 50.000 
Rbl. an das Moskauſche Comité für Volksbil⸗ 
dung klärt ſich auf. Der Stifter dieſer Spende 
iſt ein Moskauer Einwohner, der bereits ſeit lan⸗ 
ger Zeit an der Verbreitung der Volksbildung 
Theil nimmt. Die Spende iſt ohne Einſchrän⸗ 
kung geſtiftet worden und auch das Capital kann 
angegriffen werden. 20,000 Rbl. find für Ge⸗ 
meindebibliotheken beſtimmt. 

— Kijew. In Folge Mangels an Werk 
ſtätten für Reparaturen von landwirthſchaftlichen 
Gaäthen und Maſchfnen find die Landwirthe des 
Südweſtgebiets gezwungen, ihre reparaturbedürf. 
tigen Geräthe in weit entfernte Weilſtätten zu 
ſenden. Die Verwaltung der Südweſtbahnen hat 
in voller Erkenntniß der Bedeutung der Land⸗ 
wirihſchaft für ihre Linien und in weitblickender 
Würdigung der Sachlage, bei ihren beſtehenden 
Werkflätten Abtbeilungen für die Remonte land- 
wirihſchaftlicher Mafhiren und Gerätbe gegrün⸗ 
det. In den großen Werfftätten zu Kijew und 
Odeſſa werden beſondere Stahl⸗Walzwerke ange⸗ 
legt. Anfragen find an die einzelnen Stations. 
cheſs zu richten, welche mit ausgiebigen Inſtruc⸗ 
tioren über dieſen Gegenſtand ausgerüſtet find. 


Das moderne Haus. 

In der berliner volkewirthſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaft, die am vergangenen Sonnabend im Hotel 
de Rome tagte, bielt Herr Gebeimer Regierungs⸗ 
roth Profeſſor Dr. Julius Leſſing einen Vortrag 
über „das moderne Haus“. In überaus anziehen⸗ 
der Weiſe charallerifürte er die einzelnen Beftres 
bungen, um die moderne Architektur des Hauſes 
den Grundlagen, die frühere Epochen geſchaffen 
hatten, nachzubilden. Der Vortragende kam zu 
dem Ergebniß und zeigte im Einzelnen, wie alle 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


dieſe Verſuche ſchließlich nur an Aeußerlichkeiten 
hängen bleiben, und wie es unmöglich ſei, die 
Formen, die organſſch aus den Bedürfniſſen einer 
Zeit hervorgewachſen find, einer anderen Zeit mit 
anderen Bedürfniffen aufzuzwingen. Ja thatſäch⸗ 
lich werde das nicht einmal verſucht, wenn man 
von den ſchrullenhaften Liebhabereien einiger 
Sonderlinge abſehe. Alle die Anlehnungen, die 
heute unter dem Namen des Renaiſſanceſtils 
oder des altdeutſchen Stils oder anderer Stil⸗ 
arten auftreten, find, genau betrachtet, nichts als 
Couliſſen für die Facaden der Häuſer; man 
macht das eine Gefims bald ein wenig mehr in 
dieſer, bald ein wenig mehr in jener Art; man 
legt einen Spitzbogen oder einen Rundbogen 
über das Fenſter und ſagt dann dementſpre⸗ 
chend, das Haus ſei in dieſem oder jenem Stil 
erbaut. 

Aber das Entſcheidende für das Haus, der 
Grundriß, hat mit dieſen decorativen Aeußerlich⸗ 
keiten der Facade gar nichts zu thun. Und nun 
ſchilderte der Redner in intereſſanter Weiſe, wie 
der moderne Menſch unter keinen Umſtänden 9 
neigt ſein würde, in einem winkligen Renaiſſan⸗ 
cehaus zu wohnen, ja der moderne Großſtädter 
werde ſich nicht einmal bereit finden laſſen, in 
einem Hauſe, wie es den Gewohnheiten um die 
Mitte dieſes Jahrhunderts entſprach, zu bleiben. 
Das äſthetiſche Wohlgefallen ſei alſo für den 
Grundriß, und damit für den weſentlichen Cha⸗ 
rakter des Hauſes, keineswegs maßgebend. Das 
äſthetiſche Wohlgefallen könne bei der äußeren 
und äußerlichen Ausſchmückung bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade ſich bethätigen; und man ſpreche 
alsdann von einem Haus in dieſem oder jenem 
Stil; für den weſentlichen Charakter des Hauſes, 
für den Grundriß, ſei dagegen nicht die äſthetiſche 
Liebhaberei des Ausſchlaggebende, ſondern die 
realen Bedürfniſſe einer Zeit. 

Das Haus, in dem man wohnt, ſpiegelt die 


Culturentwicklung wider, die eine beſtimmte Zeit 


in Bezug auf ihr häusliches Leben erreicht hat. 
Und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Bedürfniſſe 
heute vollſtändig andere find, als zu irgend einer 
früheren Zeit ; wahrſcheinlich iſt ſogar gar keine 
Zeit durch eine fo tiefe Kluft von der vorher 
gehenden Epoche getrennt worden, wie die unſere 
von der Vergangenheit. An einzelnen charakteri⸗ 
ſtiſchen Erſcheinungen brachte der Redner dieſen 
Gegenſotz zur Anſchauung. Die moderne Zeit mit 


ihrer Einrichtung von Waſſerleitung und Gas, 


leitung in den Häuſern, 
der Elektricität hat die 
hervorgebracht. Die 


mit ihrer Einführung 
größten Umwälzungen 
moderne Zeit 


derſtits auch in ſteigendem Maße auf die hygie⸗ 
rifchen Anforderungen Rückficht nimmt, 

In dieſer Beziebung iſt die Entwicklung bes 
ſonders eigenartige Wege gewandelt in Amerika, 
wo hiſtoriſche Vorurtheile und hiſtoriſche Remis 
niscenzen nicht zu überwinden waren; und dieſe 
gleiche Entwicklung iſt bis zu den glücklichſten 
Conſequenzen bereits in England gelangt. Der 


Engländer, der ſich nach eigenſtem Geſchmack ein 


Landhaus baut, legt nicht einen beſonderen Werth 
darauf, ob die Facade eine Anlehnung an dieſen 
oder jenen Stil aufweiſt, aber er verlangt, daß 


die Morgenſonne auf feinen Frühſtückstiſch und 


die Abendſonne in ſein Eßzimmer ſcheint, wenn 
er dort gegen Abend ſein Mittagbrot einnimmt; 


er verlangt, daß die Anlage aller Zimmer feinen. 


Wünſchen und Bequemlichkeiten und den Regeln 
der Hygiene angepaßt iſt, und in der Conſtquenz 
dieſer Entwicklung kom es dann, daß, als der 


Prinz von Wales ſich vor einigen Jahren einen 


Sommerfig bauen ließ, tiefer nicht im herge⸗ 
brachten Palofiftil errichtet iſt, ſondern eine aus 
einzelnen Theilen zuſammengeſetzte Facade aufs 


weift, die ein Spiegelbild der verfchiedenen Ber 


dürfniſſe im Innern des Hauſes iſt. 

Nach dieſer Richtung wird, wie der Vor⸗ 
tragende glaubt, die Entwicklung ſich fortſitzen; 
das ſteigende Bedürfniß nach Bequemlichkeit und 


die Möglichkeit, durch die Errungenſchaſten der 


Technik der Bequemlichkeit zu genügen, dies wird 
in einer Beziehung der Architektur die Wege 
weiſen; der andere Wegweiſer wird die fleigende 
Einſicht in die Erforderniſſe der Hygiene fein. 
In dieſen Vorausſetzungen liegen die Bedingun⸗ 
gen für das moderne Haus, und das moderne 


architektoniſche Kunſtwerk im Hausbau entſteht, 


wenn dieſe realen Erforderniſſe, ſtatt fie durch 
architektoniſche Couliſſen nach alten Vorbildern 
zu verkleiden, ein Gewand erhalten werden, das 
organiſch zu den Grundbedingungen der Wohn⸗ 
ſtätte des Menſchen unſerer Tage gehört. 


iſt es vor 
Allem, die auf ſteigende Bequemlichkeit und an⸗ 
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Zuhörer, die aus Herren und Damen beſtanden, 
durch den Redner gefeſſelt worden waren. 


Bagesdromik. 


— Eine intereſſante Entdeckung. 
Der Chef der bieſigen Detectivabtheilung Herr 
Kapitän Kowalik hatte in Erfahrung gebracht, 
daß ſich in der Nähe des Hauſes Ziegelſtraße 
Nr. 25 durch mehrere Tage hindurch verdächtige 
Perſonen gezeigt hätten, welche es möglicherweiſe 
auf die unbeaufſichtigt gebliebene Wohnung des 
ſeit einigen Wochen im Auslande wohnhaften 
Herrn Baruch abgeſehen haben könnten. In 
Folge deſſen nahm er vorgeſtern Abend mit 
ſeinen Leuten eine Beſichtigung der Baruchſchen 
Wohnung vor, wobei Folgendes gefunden wurde: 


Sümmtliche Mobilien ſtanden im wirren Durch⸗ 


einander, die Fußböden waren mit iner dicken 
Sandſchicht bedeckt, um das Geräuſch der Schritte 
zu dämpfen und im Kabinet fand man den 
Geldſchrank umgelegt, mit theilweiſe zertrümmer⸗ 
ter Seitenwand und mehreren Bohrlöchern vor. 
Alle dieſe Thatſachen beweiſen, daß hier eine 
Bande Spitzbuben ſchon mehrere Tage lang ge⸗ 
hauſt haben muß und daß dieſelbe ihren Zweck, 
den Geldſchrank zu berauben, wohl in Kürze 
erreicht hätte, wenn eben unſere tüchtige Detec- 
tivpolizei nicht geweſen wäre. Herr Polizei- 
meiſter, Staatsrath Chrzanowski, der von der 
Entdeckung ſofort benachrichtigt worden war, 
erſchien augenblicklich am Orte, nabm eine genaue 
Beſichtigung der Wohnung vor und ertheilte die 
nöthigen Anweiſungen zur Ermittelung der Ver⸗ 
brecherbande. 

— In der Fabrik der Actiengeſellſchaft von 
J. K. Poznandli ereigneten ſich am Dienftag 
zwei Unfälle, welche beide durch die eigene 
unverantwortliche Unvorſichtigk⸗it der Betroffenen 
hervorgerufen wurden. Erſtens war es die beim 
Klopfwolf beſchäftigte zwanzig Jahre alte Joſefa 
Zablocka aus Szadek, welche beim Einlegen von 
Baumwolle nicht die nöthige Vorficht beobachtete. 
Infolgedeſſen wurde ihre linke Hand von 
der eiſernen Walze gepackt und bis zum 
Gelenk zerquetſcht. Die Unglückliche fand Auf⸗ 
nahme im Poznanskiſchen Hospital. — Mit einer 
leichteren Verletzung kam die Arbeiterin Frans 
ziska Balcarcak davon, die entgegen dem allen 
Arbeitern bekannten Verbot eine im Gange be⸗ 
findliche Maſchine reinigen wollte. Ihr wurde 
nur ein Finger beſchädigt und konnte ſie, nach⸗ 
dem ihr ein Verband angelegt worden war, die 
Arbeit wieder aufnehmen. 

— Auszeichnung. Auch der Schule der 
Actlengeſellſchaft von Heinzel & Kunſtzer in 
Widzew wurde auf der landwirthſchaftlichen Aus. 
ſtellung in Moskau, Abtheilung für Schulweſen, 
für ihre ſchriftlichen Schularbeiten (Zeichnen, 
Schönſchreiben, Diktat und Aufſätze) die Hil- 
berne Medaille verliehen. 

Die unter der hieſigen Lehrerſchaft verbreis 
tete irrige Meinung, die Schule der Actienge⸗ 
ſellſchaft der Manufacturen von J. Heinzel, Lodz 
fei auf der Moskauer Ausſtellung unberückſich⸗ 
ligt geblieben, müſſen wir dahin richtig ſtellen, 
—— nn Bun nen a, 


Zwiſchen Leben und Tod. 


Skizze 
von 


O. Heller. 


Dichter Herbſtnebel hüllt die Straßen in 
Dämmerung, obaleich ſchon die neunte Vormit⸗ 
tagsſtunde geſchlagen hat. Im Zimmer iſt es 

- finfter, und trotzdem iſt das Fenſter verhüllt, und 
ſtatt des Tageslicht muß eine kleine Nachtlampe 
Dienſt leiſten, daß die Geräthſchaften auf dem 
Tiſch nicht umgeſtoßen werden von einer unfiche⸗ 
ren Hand. Das einfach und zweckdienllch eingerich⸗ 
tete Zimmer befindet fi in einem der vornehm⸗ 
ſten Krankenhäuſer Berlins und gehört der „erften 
Klaſſe“ an. Nur wohlhabende Patienten werden 
hier verpflegt und genießen die Begünſtigung, ihre 
Angehörigen Tag und Nacht um ſich haben zu 
dürfen. 

Ein Menſchenleben ſchwebt zwiſchen Thür 
und Angel der dunklen Pforte, wo Luſt und Leid 
keinen Eingang finden. Es iſt ein junger Mann 
von etwa vierundzwanzig Jahren, der bewußtlos 
in den Kiſſen liegt, und die alte Dame im 
Lehnfluhl am Bett iſt feine Mutter. ö 
f Eine vornehme, ſtaltliche Erſcheinung, obgleich 
eine Sechzigerin. Seit drei Tagen und drei Näch⸗ 
ten weicht ſie nicht von ſeinem Lager, immer 
hoffend, daß er fie noch einmal wenigſtens erken⸗ 
nen und anreden werde. Drei Jahre lang hat 
ſie ſich den Verkehr mit dem Sohne freiwillig 
verfagt, ihn nicht mehr ſehen wollen, Jetzt — jetzt 
bereut ſie es nicht gerade, weil ſie noch immer 
die Ueberzeugung hegt, Recht gehabt zu haben, 
aber dieſe letzten Stunden ſollen nur der Berger 
bung, der Liebe geweiht ſein. Das Neue Teſtam⸗ 
ment liegt auf ihrem Schooß, es iſt zu dunkel 
zum Leſen, doch weiß die bibelfeſte Frau das Gas 
pitel auswendig: die Geſchichte vom „oerlorenen 
Sohn“. 

Da wird leiſe angeklopft. Die ſromme 
Schweſter verläßt geräuſchlos ihren Platz und 
geht an die Thür. Dann tritt fie zu der Frau 
heran und flüſtert: „Ein junges Mädchen wartet 
im Sprechzimmer. Sie bittet, die Frau Baronin 
auf einen einzigen Augenblick ſprechen zu dür⸗ 
en.“ 


Lodzer Tageblatt. 


Lebhafter Beifall folgte dieſem Vortrage, daß fie ſich an der Ausſtellung gar nicht be» 
als ein Beweis dafür, in wie hohem Grade die theiligt hat. 


— Feuer. In einem Keller des Hauſes 
Nowomieſskaſtraße Nr. 24, in welchem verſchie⸗ 
dene leere Kiſten, die Papier enthielten, aufbe⸗ 
wahrt wurden, brach am Donnerſtag Abend ein 
Brand aus, der von der ſtabilen Abtheilung des 
zweiten Zuges unſerer Freiwilligen Feuerwehr 
raſch gelöſcht wurde. 


— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
4. d. M. 10 uhr Früh bis zum 5. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reichs 5, aus dem Königreich Polen 40 und 
aus dem Auslande 11 Perſonen, und abge 
reift: nach dem Innern des Reiches, 4, nach 
dem Königreich Polen 42 und ins Ausland 5 
Perſonen. 

— Ein ſehr ſchlechtes Geſchäft haben 
jüngſt zwei hieſige Fabrikanten der Manufactur⸗ 
Branche gemacht. Dieſelben hatten der Firma 
Gebr. G. in Charkow, die vor ungefähr drei 
Wochen ihre Zahlungen einſtellte, für 15,000 
und reſp. 10,000 Rbl. Waaren auf Credit ge⸗ 
liefert und erhielten 45% in Waaren zurück, 
welche letzteren ſie einem anderen Charkower 
Kaufmann gegen Accepte weiter verkauften. Froh, 
die Angelegenheit in verhältnißmäßig günſtiger 
Weiſe geregelt zu haben, fuhren unſere beiden 
Fabrikanten nach Lodz zurück, um kurz darauf 
erfahren zu müſſen, daß auch der Käufer der bei 
dem Zuſammenbruch der erſteren Firma gerette⸗ 
ten Waaren ein kleines Pleitchen arrangirt habe. 
Heißt 'n Geſchäft! 

— Zur Judenfrage bringt die „Mit. 
Ztg.“ folgenden Beitrag: Die Frage der Ans 
nahme chriſtlicher Namen ſeitens der Juden ſand 
unlängſt eine intereſſante Illuſtration durch eine 
gerichtliche Entſcheidung, die ficherlich für künftige 
ähnliche Fälle ein Präcedenzfall ſein wird und 
der man darum eine principielle Bedeutung nicht 
abſprechen kann, zumal es bei dem in den unge⸗ 
bildeten jüdiſchen Kreiſen herrſchenden Uſus, den 
Kindern corrumpirte, reſp. diminutive Namen 
beizulegen, oft ſchwer feſtzuſtellen fein dürfte, wie 
die betreffende Perſon eigentlich heißt und ob in 
dem corrumpirten Namen nicht ein ſogenannter 
„hriftlicher* verborgen ift. Der Thatbeſtand obener⸗ 
wähnter Gerichtsverhandlung iſt folgender: der 
Kaufmann der Stadt Dubno, Alexander Tſcher⸗ 
keß, hatte ſich nach vorhergehenden unausbleib⸗ 
lichen Polizeichſcanen vor dem Luzker Bezirks- 
gericht wegen unberechtiger Führung des Namens 
Alexander, da er doch „Sender“ heiße, zu verant⸗ 
worten. Er erklärte entſchieden, Alexander zu 
heißen und ſich auch hinfort, ungeachtet einer 
eventuellen Strafe, fo nennen zu wollen. Das 
Gericht verurtheilte ihn zu einer im Art. 1416 
des Strafgeſetzes vorgeſehenen Strafe. Alexander 
Tſcherkeß reichte dagegen eine Appellklage im 
Departement des Kiewer Appellhofs ein. Die 
Experten erklärten, daß der Name „Alırandrr* 
lange vor der chriſtlichen Aera bei den Juden 
im Gebrauch geweſen war und noch gebraucht 
wird. Sender ſei nur das Diminutiv dieſes 
Namens. Daß Juden den Namen Alt xander 
führten, lehre die heilige Schrift, fo z. B. die 
Apoſtelgeſchichte Cp. 4. V. 6 und Cyp. 19, V. 


—— nn nn nu 
„Ich rerlaffe meinen fterbenden Sohn nicht. 


Iſt es eine Dame!“ 


„Sie hat ein feines Geſicht und gute Ma- 
nieren, iſt aber ſehr beſcheiden gekleidet. Ich glau⸗ 
be nicht, daß ſie Ihrem Bekanntenkreis angehört, 
Frau Baronin.“ 

„Vielleicht eine meiner Armen. Fragen Sie, 
bitte, was fie von mir will,“ ſagt die alte Dame 
und faßt mechaniſch nach ihrem Geldtäſchchen. 
Sie genießt allgemein den Ruf großer Wohlthä⸗ 
tigkeit. 

„Ich glaube nicht, daß es eine Beltlerin iſt,“ 
ſagt die Schweſter. 

„Dann bat ſie kein Recht, mich zu ſtören.“ 
erwidert die Dame ungeduldig und wendet ihr 
Gefiht wieder dem Kranken zu. In dieſen drei 
Tagen hat fie mehr Almoſen ausgetheilt denn je, | 
— und ihr Sohn hat drei Jahre lang Mangel 
gelitten, ſchlechte Ernährung und Ueberarbeitung 
untergruben ſeine Kräfte und machten ihn wider⸗ | 
ſtandslos gegen die Krankheit; der Arzt fagte jo. f 
Anfangs hatte die Mutter ſich über ſein abge⸗ 
zehrtes Geſicht, das einſt fo blühend ausſah, 
und ganz dem feines Vaters glich, geradezu 
entſetzt. 

Die Baronin war zweimal verheirathet ge⸗ 
weſen. Als lebensluſtiges junges Mädchen hatte 
ein alternder Diplomat ſie zum Altar geführt; 
dem ſchenkte ſie zwei Kinder, einen Sohn und 
eine Tochter. Beide nahmen eine Stellung ein 
im Staat und in der Geſellſchaft, der Sohn als 
Geſandtſchaftsattache in St. Petersburg, die 
Tochter als Gemahlin eines hohen Beamten, der 
feinen Wohnfig in Berlin hatte. Aus ihrer 
zweiten Ehe hatte die Baronin nur dieſen Sohn, 
Bernhard. Es war diesmal eine Liebesheirath 
geweſen. Das Glück währte zehn Jahre, dann 
wurde ſie abermals Wittwe und lebte fortan nur 
ihren Erinnerungen und der Erziehung des jüng⸗ 
ſten Knaben. Die beiden anderen Kinder waren 
zu jener Zeit ſchon verſorgt. Bernhard beſaß 
mütterlicherſeits gar kein Vermögen, alſo war er 
nur darauf angewieſen, eine glänzende Carrière 
zu machen. An Intelligenz und Talenten ſehlte 
es ihm keineswegs, aber wenn er überhaupt Ehr⸗ 
geiz hatte, fo ſchlug dieſer ganz andere Bahnen 
ein, als es den Ueberlieferungen der Familie ente | 
ſprach. Weder zur Diplomotie, noch zur mili⸗ 
tätiſchen Laufbahn empfand er Neigung. Er 


31 und 34. Der Appellhof ſprach hierauf Ale⸗ 


zander Tſcherkeß frei. 

Auf welche Weiſe der Name „Alexander“ in 
das jüdiſche Namenregiſter aufgenommen wurde, 
berichtet ein Hiſtoriker Folgendes: 

„Ich erlanbe mir nun, obenerwähntem Bes 
richte noch einige intereſſante Daten hinzuzufügen 
und zwar des Inhaltes, wann und auf welche 
Weiſe der Name „Alexander“ in das jüdiſche 
Namenregiſter aufgenommen wurde. 

Als der große Alexander von Mazedonien 
gleich nach der Schlacht bei Iſſus (um 333 v. 
Chr.) gegen Syrien heranrückte, ſollen die Juden 
mit dem Bemerken, daß fie die dem perfiſchen 
Könige geſchworene Treue nicht brechen könnten, 
ſich geweigert haben, ihn mit den geforderten 
Lebensmitteln zu unterſtützen. Als aber Alexander 
mit einer Heeresabtheilung heranrückte, um Jeru⸗ 
ſalem zu züchtigen, wurde er, wie ein ſogenannter 
B richt erzählt, durch einen aus Jeruſalem ihm 
enigegenkommenden Zug beſänftigt und zu Gunſt⸗ 
bezeugungen gegen daſſelbe veranlaßt. Alexander 
zog nun in Jeruſalem ein, beſuchte den Tempel, 
wo er Opfer darbrachte und die Prieſter vielfach 
auszeichnete. 

Während feines Teinvpelbeſuches hatte Ale⸗ 
xander auch von den Prieſtern die Aufſtellung 
ſeines Bildes im Tempel gefordert, und klug aus⸗ 
weichend antwortete ihm der hohe Prieſter, die 
Juden würden ihm ein lebendiges und dauerndes 
Denkmal errichten. Alle im Laufe des Jahres 
geborenen Kinder würden nach ihm Alexander 
genannt werden und dieſer Name von nun ab zu 
den bei religiöfen Akten gebräuchlichen heiligen 
Namen gehören. Der König gab ſich mit dieſem 
zufrieden und bewilligte den Juden ſehr weſentliche 
Privilegien. 

Die Prieſter hielten auch ihr Verſprechen und 
nun ſind bereits volle 2229 Jahre dahingegangen, 
ſeitdem der Name Alexander in das jüdiſche 
Namenregiſter aufgenommen wurde. 


— Im Miniſterium der Wegecommunica- 
tionen ift, wie wir in den „Her. Bü.“ leſen, 


binfſichtlich der Erhebung einer Steuer von 
Perſonen, die die Eiſenbahn⸗Warteſäle beſuchen, 


um Reiſende zu treffen oder ihnen das Geleit 
zu geben, ein höchſt originelles Project eingelaus 
fen. Nach dem Project ſollen alle Warteſäle in 
drei Kategorien gethellt werden, jo daß je nach 
dieſer Theilung von j der Perſon für jeden Be⸗ 
ſuch des Warteſaales 2, 3 und 5 Kop. erhoben 
werden. Von der Mealifirung dieſes Projects 
verſpricht man ſich eine Reineinnahme von 3 
Millionen Rbl. 

— Der Herr Fabrikinſpektor Popow, 
welcher im Haufe Nr. 1/3 an der Ecke der Wul⸗ 
czanskaſtraße und der Schultzſchen Paſſage wohnt, 
macht bekannt, daß er Inkereſſenten Montags, 
Mittwochs und Freitags empfängt und zwar Ars 
beiter von 9 — 12 Uhr Vormittags und Fa⸗ 
briksverwalter von 3 bis 6 Uhr Nachmittags. 

— Selbſtquäleriſch. Manche Menſchen 
haben die Eigenheit, fi mit Selbſtvorwürfen 
abzuquälen, ſtets rückwärts zu blicken auf ihre 
Vergangenheit und ſich darüber zu grämen, daß 
fie das und jenes gethan oder unterlaffen haben. 


Sie halten das für eine Tugend, was in Wahr- 


heit eine recht verhängnißvolle Schwäche iſt. Ge⸗ 
wiß ſoll der Menſch von Zeit zu Zeit mit ſich 
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ſelbſt ins Gericht gehen, aber nicht, um fid 
nutzlos zu quälen und im thatloſen Hinbrüten 
an ſeinem Gram zu zehren, ſondern um ſeine 
Fehler zu erkennen und ſich zu beſſern. Wer 
allzu häufig auf ſolche Weiſe nach rückwärts 

blickt, deſſen beſſeres Selbſt erſtarrt wie Lots 
Weib zur Salzſäule. Laß die Todten ruhen, 
heißt es hier. Ein Schleier über die Vergan⸗ 
genheit, an der nichts mehr geändert werden 
kann! Friſch und thatkräftig ins Leben hinein! 
„Vorwärts“ heißt die Loſung des lebenden 
Menſchen. 

— Thalia⸗Theater. Wenn je eine der 
neueren Opern in der mufikaliſchen Welt Auf⸗ 
ſehen erregt hat, ſo iſt es die des böhmiſchen 
Componiſten Friedrich Smetana „Die ver» 
kaufte Braut', welche, in verſchiedene Sprachen 
überſetzt, gegenwärtig das Repertoir aller bedeu⸗ 
tenden europäiſchen Theater beherrſcht und die 
beiſpielsweiſe am Regierungstheater in Warſchau 
bereits an 70 Mal aufgeführt wurde. 
Daß uns nun Herr Director Roſenthal, der ja 
bekanntlich unter Aufwendung großer Opfer Alles 
bringt, was es auf dem Gebiete des dramatiſchen 

und mufikaliſchen Lebens an Neuem und Gutem 
| giebt, Gelegenheit bietet, auch dieſe hervorragende 
Oper kennen zu lernen, freut uns aufrichtig und 
wir find überzeugt, daß dieſelbe nach jeder Rich⸗ 
tung hin großen Erfolg bringen wird. Denn 
= davon, daß ſämmtliche Decorationen 


und Coſtüme nach den Berliner Figurinen ange⸗ 
fertigt wurden, daß alle erſten Opernktäfte faſt 
durchwegs mit großen Parthien bedacht find, wird 
die Oper „Die verkaufte Braut“ von dem⸗ 


ſelben Regiſſeur, der fie in Berlin in Scene geſiczt 


hat, von Herrn Bartowsky, auch hier in Scene 
geſetzt und die Tänze wurden von Herrn Tanzleh⸗ 

% Zaborski getreu nach Warſchauer Mufter eins 
udirt. 

Seitens des Herrn Director Roſenthal iſt 
ſomit Alles gethan, um die genannte Oper wür⸗ 
dig aufzuführen und es erübrigt ſich nun nur 
noch für das Publikum, demſelben ein Ver— 
trauensvotum in Geſtalt einiger ausverkaufter 
| Häuſer darzubringen und fein Unternehmen über⸗ 

haupt beſſer als bisher, alſo in einer Weiſe zu 
unterſtützen, die feinem raſtloſen Streben ent⸗ 
ſpricht. 

— Hauswirthſchaftliches. Nicht ſelten 
muß die Hausfrau die unangenehme Erfahrung 
machen, daß die vom Markle eingekauften Speiſe⸗ 
kartoffeln, trotzdem ſie ſich durch nichts von guten 
Kartoffeln unterſcheiden, nach dem Kochen einen 

unangenehmen ſüßlichen Geſchmack haben. Ber 
ſonders in der gegenwärtigen Jahreszeit, bei ans 
I 


haltender Kälte kann man dieſe Erſcheinung recht 
bäufig beobachten und eine erfahrene und vor⸗ 
ſichtige Hausfrau wird ſich wohlweislich hüten, 
ihren Kartoffelvorrath an kalten Wintertagen eins 
zukaufen. — Allgemein wird das Süßwerden der 
Kartoffeln darauf zurückgeführt, daß ſie erfroren 
und ſomit für den Genuß untauglich geworden. 
Das iſt jedoch eine durchaus irrige Anſicht. Die 
Kartoffel nimmt im Winter, ſobald die Keller- 
temperatur bis auf den Gefrierpunkt finkt, fofort 
einen ſüßlichen, unangenehmen Geſchmack an; das 
heißt, die kalte Temperatur erzeugt bei der Kar⸗ 
toffel, die ja bekanntlich ein Tropengewächs iſt, 
eine erhöhte Zuckerbildung. 


Bringt man nun 


wurde nach Bonn auf die Univerſität geſchickt, wo 
er in ein vornehmes Corps eintrat, — und da, 
da ging er verloren. 

Schon in ſeinen Knabenjahren hatte er Hang 
zu ſchlechter Geſellſchaf gehabt — das heißt, 
ſchlechter Geſellſchaft im Sinne der Mu ter. Nicht 
jene Sorte von ſchlechter Geſellſchaft, die man 
bisweilen auch in vornehmen Kreiſen antrifft, 
ſchlechte Geſellſchaft mit feinen Kleidern und 
eleganten Manieren. Nein, er ging mit Leuten 


‚um, die außerhalb feiner Kafte ſtanden: mit 


Känſtlern und Handwerkern ſogar. Als er ein 
undzwanzig Jahre alt war, überraſchte er de 
Mutter durch die Mittheilung, daß er nicht 
länger Jura ſtudiren, ſondern Techniker werden 
woe. Natürlich wurden ihm die Mittel zu 
dieſem Zweck verſagt. Er ſtudirte weiter, wenig ⸗ 
ſtens blieb er in Bonn, wo er die Collegien 
ſchwänzte, fich in Wirthshäuſern umhertrieb 
wahrſcheinlich, um die Familie zu zwingen, daß 
ſie ſeine Wünſche erfüllte. Dann aber machte er 
das Maaß voll, indem er feiner Mutter Ein⸗ 
willigung zur Heirath mit einer Ladenmamſell erbat. 

Die Verwandten ließen ihn fallen. Vor 
der Welt — denn insgeheim behielten ſie ihn und 
ſein Beſtes im Auge: ſie wußten es zu verhindern, 
daß er irgendwo eine Auſtellung oder Beſchäft ⸗ 
gung erhielt. Perſonen, die einen langen Arm 
haben, können auf dieſe Weſſe viel thun, um 
einem unwürdigen Träger ihres Namens die 
Subſiſtenzmittel abzuſchneiden. Wenn er hungern 
mußte, fand er wohl ganz von ſelbſt din Weg 
zu den Fleiſchtöpfen daheim zurück und fügte ſich 
in die auferlegten Bedingungen. 

Er hatte es nicht geihan. Als Anfertiger 
von allerhand ſchriftlichen Arbeiten friſtete er ſein 
Leben. Anfangs außerhalb, zuletzt aber gar in 
Berlin, wo Bekannte ihm in feiner abgeriſſenen 
Kleidung auf den Straßen begegnen konnten. In 
einer Dachkammer wohnte er — zur Schmach 
der angeſehenen Familie, deren Namen er trug. 
Dieſer Name verrieth ihn ſchließlich, als er, vom 
Typhus befallen, in die Krankenanſtalt engelie⸗ 
fert wurde. Man benachrichtigte die Mutter. Sie 
eilte ſofort hin, um für ſeine Unterbringung in 
der zerflen Klaſſe“ zu ſorgen. Nun fehlte es 
ihm an nichts mehr — als an der Lebens⸗ 


kraft, ohne welche die beſte Pflege akte 


bleibt.. 


Wieder klopft es an die Thür. 

„Excellenz kommt vorgefahren. 
will ſich perſönlich 
kundigen.“ 

Diesmal erhebt ſich die alte Dame und läßt 
die Schweſter allein am Krankenbett zurück. Sie 
eilt mit elaſtiſcherem Triit, als er dem Alter und 
Gram ſonſt eigen iſt, ins Sprechzimmer zu der 
Tochter. Wenn Mathil dens Intereſſe für ihren 
Bruder ſie bewog, zu dieſer außerordentlich frühen 
Stunde ſchon Toilette zu machen und ihren 
Wagen zu beordern, darf man fie nicht ware 
ten laſſen. 

Toilette hat ſie ſogar in ausgiebiger Weiſe 

emacht: fie trägt ein Sammellleid in der 
„Biſchofsfarbe“, ein entzückendes Pariſer Capote⸗ 
bütchen, lange, ſchwediſche Handſchuhe, auch Schmuck, 
was ſonſt noch Vormittags nicht ihre Gewohnheit 
it, Sie ſieht ſehr ſchön aus, mit ihrer ſtatt⸗ 
lichen Figur und den regelmäßigen Gefichtszügen 
gleicht fie der Mutter. 

„Guten Morgen, Mama! Ich fahre zum 
Wohlthätigkeitebazar, habe da eine Verkaufsbude 
übernommen, Parfümerie und künſtliche Blumen, 
— da wollt ich doch auf dem Wege mal nach⸗ 
fragen, wie es um Bernhard ſteht.“ 

„Schecht. Er wird ſterben,“ ſagt die alte 
Dame herb und kurz, denn fie will nicht 
weinen. 5 

Die Mittheilung kommt Mathilden keines⸗ 
wegs unerwartet, ſie hat den Beſcheid ſchon, ehe 
die Mutter kam, von der Oberin erhalten. Das» 
her zeigt ſich kein Schreck, nur ein Aus⸗ 
1 ſchmerzvoller Sympathie auf ihrem 

t . 

„Ueberanſtrenge Dich nicht, Mama l“ 

„Wenn's nur etwas nutzen könnte!“ ſtöhnt 
die alte Frau. „Ich gäbe gern mein Leben 
für jeing,“ 

„Man darf den Muth nicht verlieren. Viel⸗ 
leicht beſſert ſich ſein Zuſtand. Sollte aber das 
Schlimmſte eintreten, ſo müſſen wir uns ſchon 
mit dem Gedanken tröſten, daß ein verfehltes 


Excellenz 
nach dem Patienten er» 


Leben ſo ſeinen Abſchluß findet, und daß aus dem 
armen Bernhard doch nie mehr was Rechtes hätte 
werden können. Du kommſt dann zu uns, Mama, 
es hat keinen Zweck, weiter ſo vereinſamt zu 
wohnen.“ 

Die Baronin ſchüttelt wehmüthig den Kopf. 
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ſolche ſüßgewordene Kartoffeln in einen Raum, 
der eine Temperatur von 15 bis 20 Grad Wärme 
hat, z. B. in die Küche, jo wird der füßliche 
Geſchmack derſelben bald verſchwinden und die 
Kartoffel erhält ihren urſprünglichen Geſchmack 
wieder, ohne daß der Werth der Kartoffel im 
Mindeſten gelitten. Eine erfrorene Kartoffel 
dagegen, und das iſt ſie, wenn ſie einer Kälte⸗ 
temperatur von 2 bis 3 Grad ausgeſetzt geweſen, 
verfällt, ſobald fie in einen warmen Raum ge 
bracht wird und aufthaut, dem Verweſungsprozeß. 

— Im Victoria » Theater wird am 
nächſten Dienſtag das Benefiz des Herrn 
Joſef Mielnidi ſtattfinden. Zur Auffüh⸗ 
rung gelangt das Luſtſpiel von K. Zalewski 


„Ze ziarno“. 

Zu der heutigen Aufführung des E. Lu⸗ 
bowskiſchen Bühnenwerkes „Der Kronprinz“ find | 
ſämmtliche beſſeren Plötze ſeit einigen Tagen 
verkauft. Die Direction bereitet für die nächſte 
Zeit einige intereſſante Novitäten vor. 


Kleine Chronik. 


— Ein Scheidungsgrund, der einzig in ſei⸗ 
ner Art daſte hen dürfte, wurde am 14. Februar im 
Cincinnati in der Klage Sheridan gegen Sherdian 
geltend gemacht. Das Paar vermählte ſich im 
Jaare 1892. Im darauffolgenden Jahre, als die 
Zeit herangekommen war, in welcher die Frau 
Mutter werden ſollte, ſo beißt es in der Klage⸗ 
ſchrift, ſei fie nach Indiana zu ihrer Mutter ges 
zogen und dort ſei das Kind geboren werden. 
Seitdem habe fie ſich beharrlich geweigert, wieder 
u ihrem Manne zurückzukehren. Schließlich habe 
ſi ihm in einem Briefe die verblüffende Mitthei⸗ 
lung gemacht, daß ſie, da ſie Aerztin ſei, ihn nur 
aus dem Grunde geheirathet habe, um die Mut⸗ 
terfreuden aus eigner Erfahrung kennen zu lernen, 
von der Anficht ausgehend, daß dieſe Erfahrung 
ihr in ihrem Berufe zu Gute kommen würde. 
Nachdem fie dieſen Zwack nun erreicht, wolle fie 
weiter nichts mehr mit ihrem Manne zu thun haben. 
Der Experimental⸗Gatte hatte in Folge deſſen die 
Eheſcheidungsklage angeftrengt. 


— Der durch ſeine hochherzige Förderung 
der künſtleriſchen Beſtrebungen bekannte Zürcher 
Seidenfabrikant Buftav Henneberg hat, nach der 
„N. Zürcher Ztg.“ einen der ſchönſten Plätze am 
Buai des Zürchſees, zum Preiſe von nahezu einer 
halben Million Francs käuflich erwor en und 
gedenkt deſelbſt eine in einfachen monumentalen 
Formen gehaltene Villa in Verbindung mit einer 
Gemäldegalerie zu erbauen, welche Zürich um ein 
koſtbares Juwel bereichern wird. Herr Henneberg 
iſt bekanntlich ein eifriger und verſtändnipvollec, 
Kunſtſammler, der in kurzer Zeit ſich eine höchſt 
intereffante und gediegene Galerie angelegt hat. 
Für die Sammlung, die u. A. Perlen wie 
Böcklin's große Gemälde „Die Wacht“ und Ruine 
am Meere“, Liebermann'g „Altmännerhaus in 
Amſter dam“, ſowie zahlreiche Bilder von Stück, 
Piglhein, Gabriel, Mor, Anſelm, Feuerbach ıc. 
enthält, iſt auch das jegt hier bei Gurlitt aus» 
geſtellt gewejent, von uns eingebend beſprochene, 
große L. Ury'ſche Bild „Jeruſalem“ erworben 
worten. Mit dem Bau der „Galerie Henneberg“, 
welcher dem Erbaue des Poſtgebäudes, Herrn 


—— —— ͥͤꝓͤ'à»ꝛ— 

Sie widerſtand bisher immer dem Drängen der 
Tochter, die eigene Wohnung aufzugeben, weil ſie 
hoffte, da noch einmal dem „verlorenen Sohne 
ein Heim zu bereiten. 


„Ich muß fort, es iſt die höchſte Zeit! ruft 


Mathilde, mit einem Blick auf das Ziffer⸗ 
blatt ihrer koſtbaren kleinen Uhr. „Adieu, 
Mama.“ 

Sie rauſcht hinaus. Die Pflicht ruft, — 


und dieſer glänzende Bazar iſt vielleicht 10 letz 
tes Erſcheinen in der Geſellſchaft vor der voraus- 
ſichtlichen Familientrauer. 

Die Baronin wendet ſich wieder zum Gehen. 
Da hält eine Hand fie am Kleide feſt. Ein jun⸗ 
ges Mädchen oder eine ſehr junge Frau iſt es, 
die unbemerkt in einem Winkel des Zimmers ge⸗ 


„Vergebung, Frau Baronin! Schon vorhin 
bat ich Sie einen Augenblick ſprechen zu dürfen. 
Ich möchte — möchte den Kranken gern noch 
einmal ſehen — ſelbſt wenn er bewußtlos iſt und 
Niemanden erkennt.“ 

„Meinen Sohn? ber find Sie denn?“ 

30 — mein Name — ich bin die Ve⸗ 
ronika.“ 

Die Putzmacherin, Bernhards Geliebte! Die 
Baronin zieht unſanft ihr Kleid aus des Mäd⸗ 
chens Hand, und eine Welt von fittlicher Ent⸗ 
rüſtung liegt in ihrem Blick. 

„Das iſt nicht Ihre Wohnung, gnädige 


ſeſſen hatte. 


Frau. 
95 über Leben und Tod zu gebieten hat, ſagte 
eronika jetzt in viel feſterem Ton. 

Es wäre leicht, dieſe ſehr anfechtbare Bes 
hauptung zurückzuweiſen, aber die Geiſtesgegen⸗ 
wart der alten Dame läßt fie im Stich. Sie 
kann ſich in dieſem ſchmerzlichen Moment nicht 
einer gewiſſen Neugier erwehren gegenüber dem 
jungen Frauenzimmer, das ihr des Sohnes Herz 
entfremdet hat. x 

Nichts von dem kokelt aufgepuf ten, unfeinen 
Dämchen mit Federbarett und Glockenärmeln 
wie fie ſich „die Veronika“ immer vorſtellte. Groß, 
ſchlank gewachsen, braunäugig und braunhaarig, 
mit ſanftem Geſicht, das ſonſt wohl blühende 
Farbe mag gehabt haben, jetzt aber blaß iſt wie 
eine Lilie. Ein ſchönes Mädchen, dies Kind aus 
dem Volk. Schöner als die meiſten vornehmen 
Fräuleins ihres Umgangs, ſchöner als ihre dig: 
Tochter Mathilde in dieſem Alter war. 
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Das iſt ein Krankenhaus, wo nur der 
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Lodzer Tageblatt. 
Architekten a e übertragen iſt, ſoll ſchon Jahren gezeitigt worden find. Welch einen unge⸗ 


im kommenden Frühjahr begonnen werden. Den 
hochfinnigen Mäcen darf man zu ſeinem ſchönen 
Plane herzlich beglüfwünſchen. 

— Der rege Eifer, mit dem die Röntgen'⸗ 
ſchen Verſuche nachgemacht morden, hat zu der 
Erkenntnis geführt, daß man die Aufnahmen nach 
Röntgen mit viel billigeren Vorrichtungen ber« 
ſtellen kann, als man urſprünglich meinte. Man 
bedarf dazu nicht der koſtſpieligen Funkeninductoren. 
Man kommt auch mit einer einfachen Influenz⸗ 
maſchine aus, wie fie in vielen Lehranſtalten vor⸗ 
banden iſt. Von dem Elektrotechniker Oscar 
Meßter iſt die Aufnahme einer Männerhand 
nach Röntgen mit einer Iufluenzmaſchine gemacht 
worden, die alles das zeigt, was man an den 
mit ſtarken Inductoren gewonnenen gleichartigen 


Bildern ſieht. 

— Der „Wettlauf der Stunden“, jenes 
berühmte Bild” von Walter Crane, weiches die 
Stunden als raſende Viergeſpanne darftellt, 
ſich zu überholen ſuchen, wird zur Zeit von 
einem jungen Künſtler A. Döring, der 
mehr für England und Amerika arbeitete, auf 
einer Platte von 89 em Stichfläche radirt. Die 
ſelten große Radirung wird im Verlage von Fritz 
Gurlitt erſcheinen. 


— Die „Pall Mall Gazette“ läßt ſich aus 
Monte-Carlo folgendes Geſchichtchen telegraphi⸗ 
ren, das einen Beweis für den Engländerhaß 
der Deutſchen liefern ſoll: Wenn das Caſino 
geſchloſſen wird, etwa um elfeinhalb Uhr Nachte, 
gehen die Beſucher, 
legen wollen, gewöhnlich ins Café Riche, wo 
eine gute ungariſche Kapelle bis nach Mitter⸗ 
nacht ſpielt. An einem der letzten Abende hatte 
die Kapelle mehrere Nationalhymnen geſpielt, 
als Herr Cox, eine in Sportkreiſen ſehr bekannte 
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heuren Aufſchwung aber gerade die elektriſche Be⸗ 
leuchtung in den Vereinigten Staaten Nordameri⸗ 
kas genommen hat, beweiſt eine Statiſtik über die 
ſeit dem Jahre 1888 im Staate Maſſachuſetts 
zur Benutzung gelangten elektriſchen Leuchtkörper. 
Im genannten Jahre betrug nämlich die Zahl 
der dort im Gebrauch befindlichen Glüh⸗ und 
Bogenlampen 54,155, bezw. 8718, dagegen hatten 
ſich dieſe Zahlen bis zum Jahre 1894 folgender⸗ 
maßen erhöht: es waren 318,526 Glühlampen 
und 21,308 Bogenlampen zur Verwendung ge⸗ 
langt. Die Zahl der erſtgenannten Beleuchtungs⸗ 
körper hat ſich in ſieben Jahren demnach faſt 
verſechsfacht, während die der Bogenlampen bei⸗ 
nahe um das Dreifache gewachſen iſt. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 4. März. Das in der 


Stadt und an der Börſe verbreitete Gerücht, daß 


bisher 


die ſich noch ncht ſchlafen 


| 


Perſönlichkeit, ſich erhob und auch die engliſche | 
Nationalhymne (Good save the Queen!) vers | 


langte. Anfangs weigerte ſich der Mufikoirector, 
da er Furcht hatte vor einem Skandal. Als 
aber Herr Cox feinen, Wunſch nachdrücklich 
wiederholte, 


eine beunruhigende diplomatiſche Note aus Japan, 
betreffend Korea, eingetroffen ſei, entbehrt der 
Begründung. Es liegt nur die Nachricht vor, 
daß der König von Korea in ſeinen Palaſt nicht 
zurückkehren will, wenn die Palaſtwache nicht ruſ⸗ 
ſiſchen Matroſen anvertraut wird. 


Berlin, 4. März. Am unbehaglichſten 
ſcheint die Stimmung in den militäriſchen Krei⸗ 
ſen Italiens zu fein. Wie dem „Berl. Tagebl.“ 
telegraphirt wird, vermag man ſich auf dem 
Kriegsminiſterium den tollkühnen Vorſtoß Bara⸗ 
tieris abſolut nicht zu erklären. Noch am 28. Fe⸗ 
bruar telegraphirte der General wörtlich nach Rom: 
„Es ſei abſolut unmöglich, die feindliche Stellung 
anzugreifen, und ſchon am nächſten Tage darauf 
griff er die feindliche Stellung dennoch an. Man 
vermuthet, daß Baratieri -durch falſche Informa⸗ 
tionen, welche wohl ſeine Rückzugslinie nach Belſa 
als bedroht erklärten, zum Angriff beſtimmt wor⸗ 
den ſei. Außerdem war Baratieri über die feind⸗ 
liche Stellung ſo ſchlecht unterrichtet, daß die 


ſpielte die Kapelle die englifche | Kolonne Albertone faft augenblicklich von der 


Hymne. Kaum hatte fie jedoch begonnen, als ein | nefammien feindlichen Streitmacht eingehüllt und 
ſolcher Tumult losbrach, daß ſie gezwungen war, 


plötzlich aufzuhören. Wir müſſen hinzufügen 
(ſchreibt die „Pall Mall Gazette“), daß die Mehr⸗ 
zahl der Beſucher in Montecarlo in dieſem Jahre 
aus Deutſchen beſteht. Auch im Gafino wurden 
in dieſem Jahre die engliſchen Concerte von der 


Liſte der internationalen Concerte geſtrichen“ Am 


Ende verbieten die „vielen Deutſchen“ in Monte⸗ 
carlo den Engländern auch noch das Spielen an 
der Roulette! Das wäre ja geradezu fürchſerlich 
und könnte leicht zu einem Kriege zwichen 
Deutſchland und England 4. 


Techniſ ches. 

— Elektriſche Beleuchtung. Daß 
aus dem erbitterten Kampfe zwiſchen Gaslicht 
und elektriſchem Licht das letztere in der Zukunft 
unſtreitig als Sieger hervocgehen wird, dürfte 
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vernichtet wurde, ohne daß die durch hohe Berg⸗ 
rücken von ihr getrennten zwei anderen Kolonnen 
zu ihr in Fühlung treten konnten. Das Tele- 
gramm Lambertis an die Regierung beginnt mit 
den Worten: „Die Niederlage iſt rieſengroß.“ 
Es verlautet, die Generäle Gabormida, Arimondi 
und Albertone find geblieben. 

Kiel, 4 März. Die Kaiſeryacht „Hohen⸗ 
zollern“ verläßt am 7. d. Mis. Kiel, um nach 
Abbazia zu fahren und dort zur Verfügung des 
Kaiſers Wilhelm zu ſtehen, der ſich auf dem 
Landwege dorthin begiebt. Die Abweſenheit der 
nu „Hohenzollern“ iſt auf acht Wochen bes 

net. 

Budapeſt, 4. März. In Folge häufiger 
Reclamatſonen wegen unpünktlicher Auszahlung 
ausländiſcher Poſtanweiſungen haben mehrere 
fremde Poſtverwaltungen die Frage der Einſchrän⸗ 
kung oder Aufhebung des Geldanweiſungsverkehrs 
mit Serbien in Erwägung gezogen. Beim Poſt 


wohl Niemand mehr in Zweifel ziehen, der einen | amt Pozarevacz iſt neuerdings ein Geldbrief mit 
offenen Blick und einiges Verfländniß für die 6000 Fr. in Verluſt geraſhen. 


Fortſchritte hat, welche auf den verſchiedenen Ges 


bieten der Eleftricität namentlich in den letzten Mahon, 


„Sind Sie gefommen, um Irgend welche Wutier nicht annehmen wollte, Dad ıhmerzte 
Rechte mit Bezug auf meinen Sohn geltend zu 
machen?“ 

„Keins — als höchſlens das, welches feine 
Liebe mir gab. Ich ſtand ihm doch am nächſten 
auf der Welt — ſeine Mutter natürlich ausge⸗ 
nommen.“ 

„Seine Familie!“ entgegnete die Baronin 
ſcharf, Sie merkt, daß Veronika die Naturrechte 
im Gegenſatz zu Geſetz und Geſellſchaft betonen 
will. „Mein Sohn hatte — hatte vorbereitende 
Schritte zu einer Heirath mit Ihnen gethan. 
Sind Sie ihm angetraut? Weiter will ich nichts 
wiſſen?“ 

„Nein, gnädige Frau.“ 

ann 

Die Baronin machte eine Bewegung vuf die 
Thür zu. 

Lassen Sie mich ihn noch einmal ſehen!“ 

Unentſchloſſen wendet die Mutter ſich um 
u ihr. 
- 19 55 Sie bis zuletzt in Verbindung mit 
ihm geſtanden? Er lebte hier doch allein!“ 

„Er ſchrieb mir nach meiner Heimath hin. 
Ganz kurz vor ſeiner Krankheit erhielt ich ſeinen 
letzten Brief. Ich trage ihn bei mir.“ 


Wie gern möchte die Mutter dieſen Brief Tod, ſo möge das Bewußtſein Dich tröſten, 


um irgend welche 


E 
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Paris, 4. März. Herzog Patrik Mac 


der älteſte Sohn des F ver⸗ 


Mutter nicht annehmen wollteſt. Das ſchmerzte 
mich Anfangs, aber nun denk' ich anders darüber. 
In Deiner Welt, mein ſüßes Lieb, denkt man 
weniger grauſam als in der, zu welcher ich durch 
meine Herkunft gehöre. Die Familie bene bei 
uns nicht ein Band, welches Herzen an einander 
knüpft, ſondern eine eiſerne, aus conventionellen 
Rückſichten geſchmiedete Kette: der ererbte Name 
gilt mehr als die Perſon. Eine nützliche Thä⸗ 
tigkeit durfte ich nicht ergreifen, weil ein unfähi⸗ 
ger Beamter auf einer höheren Staffel ſteht als 
der tüchtigſte Techniker! Wärſt Du meine Frau, 
jo würden mein Name und Titel Dir nicht Ein⸗ 
gang verſchafft haben in unſere Kreiſe, und den 
Deinigen hätten ſie Dich entfremdet. Eine Ba⸗ 
ronin kann ſich ihr Brod nicht durch ihrer Hände 
Arbeit erwerben. Ich mache an mir ſelbſt die 
DA Erfahrung, daß man dem aus der 
425 Kaſte Gefallenen überall Mißtrauen entgegen 
ringt. 
in Deinetwillen, Geliebte, hab' ich bisher 
den Muth gehabh', alles zu ert agen, und ſelbſt 
entfernt von Dir hält mich der Gedanke an eine 
Wiedervereinigung aufrecht. Ich möchte nicht 
ſterben, weil ich Dich vereinſamt ließe in der 
Welt. Aber käme — von mir ungerufen — der 
daß 


ſehen! Aber welche Beſchämung, dieſe Perſon ich durch Deine treue Liebe, trotz allen Elends, 


darum bitten zu müſſen, der ihres Sohnes letzte 
Gedanken galten! Ihre 1 1 auf die de. 
liebte Handſchrift zu blicken, fie t über ihren 


Stolz. 
Wollen Sie mir den Brief einmal zeigen?“ 
Veronika zögert. Dann erfüllt ſie den 
Wunſch der alten Dame und reicht ihr das Blatt. 
Die Schrift iſt ſtellenweiſe von Thränenſpuren 
verwiſcht. Rühren ſie von dem Schreiber her 
oder von Veronfka? 
„Theure, einzige Geliebte! Verzeih', daß ich 
erſt heute Deine lieben Zeilen beantworte. Aber 
ich habe Tag und Nacht gearbeitet, und der Kopf 
ſchwindelt mir vor Erſchöpfung. Du ſprichſt von 
Opfern, die ich Dir gebracht hoben fol! Ahnft 
Du nicht, wie tief mich das beſchämen muß? Du 
biſt der einzige Sonnenſtrohl in meinem Leben 
während dieſer drei Jahre geweſen, und ich bitte 
Dir das Leid ab, welches Dir etwa durch mich 
zugefügt worden ir! Das Einzige, was ich Dir 
für Deine unendliche Liebe bieten konnte, war 
mein Name, den Du ohne Zustimmung meiner 
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bis zuletzt glücklich war. Seit einigen Tagen ift 
mir fonderbar zu Muthe, ich fürchte, krank zu 
werden. Deine Sendung, liebes Mädchen, nehme 
ich an, wenn wir auch die Schamröthe dabei ins 
Geſicht ſteigt, — es müſſen ja wieder beſſere 
Zeiten kommen, wo ich das Brod verdienen kann 
für mich und für Dich. 

Die Baronin hatte den Brief längſt zu Ende 
geleſen und ſah trotzdem voch immer ſtarr auf 
das Papier. Was bedeuteten die letzten Zeilen? 
Etwa, daß Bernhard, ihr Sohn, in ſeiner Noth 


[Geld angenommen hatte von dem jungen Mäd⸗ 


chen hier, das ſich von ihrer Hände Arbeit er⸗ 
nähite? In den Kreiſen der Baronin pflegten 
die Herren, jel ſt wenn fie ſich bis über den 
Hals in Schulden ſtecken mußten, ihren Freundin⸗ 
nen ein glänzendes Loos zu bereiten — noblesse 
oblige! Bernhard hatte doch ſonſt Ehrgefühl 
beſeſſen. Auch Stolz. So viel Stolz, daß er 
ſich nicht an den Schwager, ſogar nicht an die 
eigene Mutter um Unterſtützung wendete. Die 
Seinigen freilich verleugneten ihn, l 
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lobte ſich in Biarritz mit Margarethe, der 1 unge⸗ lobte ſich in Biarriß mit Margarethe, der Toch⸗ 


ter des Herzogs von Chartres. Patrik Mac 
Mahon ift Major im achten Jägerbataillon; er 
zeichnete fich in Madagaskar aus. Seine Braut 


iſt eine gute Malerin und hielt darauf, daß ihr 
Erwählter Katholik, Franzoſe und Soldat ſei. 

Paris, 4. März. Auf dem Schnürboden 
des Théätre Comique Ambigu in der Rue 
Albouy iſt heute Nacht ein Feuer ausgebrochen. 
Nur mit großer Mühe konnte der Brand 
bewältigt werden. Menſchenleben find nicht 
zu beklagen. Der Schaden beträgt 800,000 
Francs. 

Paris, 4. März. Die Reiſe des Präfi⸗ 
denten Faure durch Südfrankreich iſt bis jetzt 
vollkommen programmgemäß verlaufen. Einen 
Glanzpunkt der Reiſe bildete die Ankunft in 
Cannts, die geftern Abend an Bord des Mittels 
meergeſchwaders erfolgte. Präſident Faure lan⸗ 


dete um 9 Uhr und wurde von den Behörden 


und hervorragenden Mitgliedern der fremden Ko⸗ 
lonie empfangen. Unter letzteren befanden ſich 
der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin, und 
Gladſtone, die von einer beſonderen Tribune aus 
den Präfidenten bei ſeiner Vorüberfahrt begrüß⸗ 
ten. Auf dem Wege nach dem Stadthauſe fan⸗ 
den verſchiedene Kundgebungen ſtatt unter den 
Rufen: „Es lebe Faure,“ 
und „Es lebe der Senat.“ 


London, 4 März. Zwiſchen Lord Sa⸗ 
lisbury und dem franzöfiſchen Botſchafter Baron de 
Courcel ſchweben Verhandlungen über die egyp⸗ 
tiſche Angelegenheit. Lord Salisbury ſei nicht 
abgeneigt, in die Räumung Egyptens auf der 
Bafis der von Sir Henry Drummond Wolff mit 
der Pforte abgeſchloſſenen Konvention zu willigen, 
wonach Egypten faktiſch neutralifirt und England 
unter gewiſſen Bedingungen das Recht der Wie⸗ 
derbeſetzung eingeräumt würde. Als völlig aus⸗ 
geſchloſſen gelte, daß Deutſchland eine etwaige 
Preſſion auf England unterſtützen werde. 

London, 4. März Lord Roſebery hielt 
im „Achtziger Club“ eine Rede, in welcher er 
erklärte, das Abkommen betreffs Siams wäre 
keine That, die der Regierung Anſpruch auf das 
Vertrauen der Nation gebe. Roſebery ſprach dann 
ſein Bedauern aus über die Nothwendigkeit der 
Flottenvermehrung, gab aber zu, daß die Regie- 
rung bei den gegenwärtig in der Welt herrſchen⸗ 
den, ungeregelten Verhältniſſen fi nicht zu ſehr 
über den richtigen Weg irren könne. Seit 1815 
habe England ſich, was die auswärtige Politik 
betreffe, nie in einer unruhigen Lage befunden, 
wie jetzt. Redner erklärte, er ſtimme der Ans 
ſicht Goſchens zu, daß es unter den jetzigen Um⸗ 
ſtänden nicht wünſchenswerth ſei, in eines der 
fremden Bündnißſyſteme einzutreten, bezweifelt 
aber, daß das Syſtem gänzlicher Iſolirung weiſe 


ſei. „In den letzten fünfzehn Jahren find Oeſter. 


reich und Italien uneigennützige Freunde Eng- 
lands geweſen, iſt dieſe Freundſchaft ſelt dem Be⸗ 
ainne der Iſolirungspolitik dieſelbe geblieben 7“ 
Lord Roſebery unterzog hierauf die Politik der 
Regierung bezüglich Armeniens einer ſtrengen 
Kritik und meinte, die Pforte habe einen vollſtän⸗ 
digen Triumph errungen. Die Lage der Arme⸗ 
nier ſei jetzt ſchlimmer als früher. 
Rom, 4. März. Der Opinione zufolge iſt 
es unwahr, daß Adigrat gefallen iſt, doch wird 
—— — c 1ĩj1ß: 4 en 


Mädchen alles mit ibm theilte, Glück und Leid, 
zulett ſelbſt ihr tägliches Brod. In dieſem Aus 
nenblid überkam die Baronin etwas wie eine 
Hallucination; fie ſah Mathilden in ihrem Sam⸗ 
meikleid, lächelnd, liebenswürdig plaudernd, um⸗ 
ringt von Herrn und Damen, die unter Compli⸗ 


menten und Scherzen Parfümerien und künſtliche 


Blumen einhandelten von der vornehmen Ver⸗ 


käuferin, die zu ihrem Virgnügen Ladenmamſell 
ſpielte. Und Mathilde hatte keine Gedanken 
für den ſterbenden Bruder als höchſtens den, 
ob er wohl noch ſo lange leben würde, daß ſie 
der nächſten Hofgeſellſchaft beiwohnen könne Ar 

Stillſchweigend gab die Baronin den Brief 


an Veronſka zurück. Nach einer Pauſe ſagte fie 


in mildem Ton: 

„Kommen Sie mit mir.“ 

Die fromme Schweſter erhob ſich beim Ein⸗ 
tritt der Beiden und machte der alten Dame 
Platz am Bett des Sohnes. Auf ihren fra⸗ 
genden Blick antwortete ſie achſelzuckend: „Unver⸗ 
ändert.“ 

Veronika brach ncht in lautes Schluchzen 
aus, wie die Mutter erwartet hatte. Mit einer 
gewiſſen feierlichen Rube trat fie heran, ohne den 
Kranken zu berühren. Nur die Augen ſprachen in 
ihrem blaſſen Geſicht. 

Die Baronin deutete auf einen Stuhl am 
Kopfende. „Setzen Sie ſich, mein Kind.“ 

Wieder war ales ſtill. Die Frauen warte⸗ 
ten ergeben auf die „Veränderung“, die der Arzt 
als bevorſtehend verkündet hatte. Dieſe Zeit über 
durfte Veronika hier bleiben, die Spanne Zeit 
zwiſchen Leben und Tod. 

Die alte Dame hatte ſich durch Nachtwachen 


erſchöpſt. Die Natur erwles ſich ſtärker als ihr 


Wille und ſtärker ſelbſt als ihr Schmerz. Als 


mählig ſank ihr Haupt gegen die Lehne 0 Se 


ſels, fie ſchlummerte ein. 


Im unruhigen Halbſchlummer kommen Träume. 5 


Auch die Mutter träumte. 

Sie wohnte — im Traum — dem Begräb⸗ 
niß Bernhards bei. Es war nicht einfach und 
ſchlicht, wie es zu ſeinem elenden Leben in den 


letzten Jahren gepaßt hätte, ſondern prunkhaft, : 
Alle Freunde der Familie hatten 


„ſtandesgemäß.“ 
feinen Sarg mit koſtbaren Kränzen überladen. 
Da ſtand Bernhards Schwager, der trug ſogar 
alle ſeine Orden! Und Mathilde, in einem ſehr 


eleganten Trauerkleid, drückt? ihr Spißentaſchen⸗ 5 ö 


„ 


„Es lebe Bourgeois“ 
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neues Makalle zu ſchaffen. As mara iſt vollſtän⸗ 
dig armirt und bereit, eine große Truppenmacht 
aufzunehmen. Das befeſtigte Lager von Asmara 
iſt mit ſchwerſtem Geſchütz, ſowie zahlreicher Mu⸗ 
nition verſehen. Asmara wird alſo die Baſis 
für die italieniſche Armee bilden. Baldiſſera wird 
erſt heute in Maſſaua landen. Inzwiſchen über⸗ 
nahm Lamberti den Oberbefehl. Das im rotben 
Meer kreuzende Geſchwader erhielt Ordre, ſich 
nach Maſſauah zu begeben und ſich dem Gouver⸗ 
neur für alle Fälle zur Verfügung zu ſtellen. 

Rom, 4. März. In den Kreiſen der par⸗ 
lamentariſchen Parteien herrſcht tiefgehende Erregt⸗ 
heit. Das Miniſterium beſitzt anſcheinend noch 
das volle Vertrauen des Königs, über die Hals 
tung der Mehrheit verlautet nichts Beſtimmtes, 
dagegen ſcheint die Oppofition ſich bedeutend zu 
fühlen und hat die Parole ausgegeben, zur Wah⸗ 
rung der Ehre und der Intereſſen des Landes 
Alles zu bewilligen — aber nicht dieſem Mis 
niſterium. Das wäre alſo die offene Kriegser⸗ 
klärung gegen Crispi. Endgiltige Entſchließungen 
der Regierung find für den heutigen Tag ange 
kündigt, fie dürften jedenfals wenigſtens einige 
Klarheit in die Lage bringen, deren Unficherheit 
ſich in den verworrenen und einander vielfach 
widerſprechenden Kommentaren der Parteipreſſe 
deutlich widerſpiegelt. 

Rom, 4. März. Die Offiziere find über 
Baratieri außer ſich. Ja, fie ſprechen dringend 
den Wunſch aus, Baratieri möge, wenn er noch 
om Leben ſei, vor ein Kriegegericht geſlellt und 
ſtandrechtlich erſchoſſen werden. Wie die Dinge 
momentan liegen, ſei nur noch die Vertheidigungs⸗ 
linie Asmara⸗Sahaneiti möglich. Die Provinz 
Ocule Kuſai fei verloren. Aus Kaſſala müſſe 
die Garnifon zurückgezogen werden. An einen 
neuen Vorſtoß gegen die Abeſſynier ſei aber in 
dieſem Jahre nicht mehr zu denken. Wolle Ita⸗ 
lien (was es im Intereſſe feiner Nationalehre 
unbedingt müſſe) Erithräa halten, ſo müſſe 
es mindeſtens hunderttauſend Mann nach 
Afrika ſchicken, wie dies übrigens auch Ge⸗ 
neral Baldiſſera ſtets beantragt hätte. Italien 
habe bereits vierzehn Milliarden Schulden, eine 
Milliarde mehr habe nichts zu bedeuten. Auf 
Baldiſſera ſetzt das Offizierkorps große Hoff 
nungen. Es werde ihm zweifellos gelingen, zu 
reiten, was noch zu retten ſei. Mehrere 
Offiziere erklärten: „Wir führen in Afrika 
nicht gegen Menelik Krieg, ſondern gegen 
die Franzoſen.“ Die Wuth gegen die 
Franzoſen iſt bei den italieniſchen Offizieren ſo 
geſteigert, daß, wenn es zum Krieg gegen Frank- 
reich käme, jeder italieniſche Offizier mit Freuden 
Bett und Hemd verkaufen würde. 

Angeſichts des erſchütterten Selbſtvertrauens 
der italieniſchen Truppen ſowie angeblich neuen 
Dffenfive der Derwiſche räth der militäriſche 
Mitarbeiter der Tribung dringend zum ſofortigen 
Rückmarſch nach Asmara, nur ſo könne eventuell 
ein neues Unglück hintangehalten werden. 


tuch vor die Augen, dir ganz trocken waren. Ihre 
drei kleinen Töchter, hübſche Kinder von zwölf, 
neun und acht Jahren, hatte fie guch mitgebracht. 
Sie machten der Mama alles allerliebſt nach. 
Und wieder hörte die Baronin, wie Mathilde zu 
ihr ſagte: „Du kommſt nun zu und, es hat kei⸗ 
nen Zweck, weiter ſo einſam zu leben.“ 

Und dann ſab ſie ſich in das Haus der Ex⸗ 
cellenz verſezt. Ee ginn etwas geräuſchvoll da 
zu. Bälle und Geſellſchaften zu geben, erforderte 
die Stellung des Schwiegerſohnes. Die Baronin 
ſaß auf ihrem Zimmer, hörte von ihrem Lehn⸗ 
ſtuhl aus die Tanzmufik. Mitunter wurde fie 
von den Dienern, die fo viel zu thun hatten, 
vergeſſen und ging ohne Abendmahlztit zu Bett. 
Am Morgen kamen regelmäßig die kleinen Mäd⸗ 
chen, erkundigten ſich, wie Großmama geſchlafen 
habe, und küßten ihr die Hand. Das war alles, 
was fie mit ihr zu thun hatten. Spazieren gin⸗ 
gen fie mit der Erzieherin, und zum Spielen 
kamen Kameradinnen, die genau ſo modern erzo— 
gern wurden wie ſie ſelbſt. . 

Die Baronin ſeufzte im Schlaf, wandte den 
Kopf auf die Seite und dabei erwachte fie. 

Veronika ſaß mit gefalteten Händen am 
Beit, in derſelben Stellung wie vorhin. Ihre 
Augen ruhten auf dem Geſicht des Geliebten, mit 
einem Ausdruck, den die Baronin ähntlich auf 
einem altitalieniſchen Muttergottesbilde geſehen 
halte. Bernhard athmete ſchwer. Seine Züge 
ſchienen der Baronin jetzt weniger fremd und 
ſtarr als vor einer Stunde, er ſah wie ein 
ruhig Schlummernder, nicht wie ein Ster⸗ 
bender aus. 

Die Thür ging auf, der Arzt trat ein. 
Sein Blick fireifte überraſcht das ſchöne junge 
Mädchen. 

„Eine Verwandte,“ ſagte die alte Dame, 
„welche gekommen iſt, mir zur Seite zu 
ſtehen.“ 

Der Arzt verneigte fih. Dann widmete er 
feine ganze Aufmerkſamkeit dem Patienten, deſſen 
Puls und Herzſchlag er lange prüfte. 

„Es ift eine überraſchende Wendung zum 
Beſſeren eingetreten,“ ſagte er aufſehend, „Die 
Gefahr einer Herzlähmung beſteht nicht mehr. 
Wenn die Kräſte ſich als ausreichend erweiſen, 
habe ich Hoffnung.“ 

6 Aus Veronikas Augen ſtürzen jetzt Thränen. 
Da fühlt ſie ſich plößlich von den Armen der 
alten Dame umſchlungen, welche ſie an ihre Bruſt 
zieht und ihr zuflüſtert: 

„Wenn mein Sohn am Leben bleibt — ſollſt 
Du meine Tochter ſein.“ 
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man das Fort vermuthlich aufgeben, um nicht ein 


Lodzer Tageblatt. 


Rom, 4. März. Noch immer iſt keine, 
auch nur annähernde Angabe über die Verluſte 
der Italiener eingetroffen; nur einige Privat tele⸗ 
gramme von Officieren der Colonne Dabormida 
geben Sicherheit, daß wenigſtens nicht der ganze 
linke Flügel des italieniſchen Heeres vernichtet 
worden ift. Auch von den Generalen, welche die 
drei italjeniſchen Colonnen commandirten, fehlt 
noch immer jede Nachricht, man fürchtet, daß ſie 
entweder gefangen oder todt find. Ueber die 
Höhe der nach Afrika zu ſchickenden Verſtärkungen 
iſt noch kein Beſchluß gefaßt worden; die Ent⸗ 
ſcheidung darüber, ſowie über alle militairiſchen 
Maßregeln überläßt die Regierung, wie bereits 
gemeldet, dem General Baldiſſera, der heute in 
Moſſauah eintrifft. 

Ro m, 4. März. Der Eindruck der Trauer⸗ 
kunde iſt in ganz Italien ungeheuer, im Ganzen 
aber nahm ſie die Bevölkerung mit würdiger Ruhe 
auf. In Mailand verſammelten ſich auf dem 
Domplatz geſtern Abend mehrere tauſend Leute, 
welche in die Galleria Vittorio Emanuele zogen, 
wo drei ſchwarz gekleidete Frauen, die Mutter 
und Schweſtern eines nach Afrika geſchickten Sol⸗ 
daten, aufgeſtellt waren, die auf ihren Hüten die 
Inſchrift trugen: „Wir wollen den Rückzug uns 
ſerer Soldaten aus Afrika!“ Die Menge wuchs 
allmählich auf 5000 Perſonen an, die unter den 
Rufen: „Nieder mit Crispi!“ dem Nordende 
der Galerie zuſtrömte. Hier verſperrten Truppen 
den Weg. Unter Hochrufen auf die Armee vers 
langte die Menge freien Durchzug. Die Truppen 
pflanzten die Bajonette auf, wobei fünf Perſonen, 
die von hinten vorwärts gedrängt wurden, ver⸗ 
wundet und ein 19jähriger Setzer Osnago ge 
tödtet wurde. Da commandirte, Schlimmeres 
befürchtend, der Compagnieführer: Kehrt! Die 
Menge ergoß ſich nun in's Rathhaus und zer⸗ 
ſtreute fi, nachdem der Bürgermeiſter eine be⸗ 
fänftigende Rede gehalten, ruhig. In Pavia ge- 
lang es einer demonſtrirenden Menge von 1000 
Perſonen, auf dem Bahnhof die Abfahrt von zehn 
Soldaten zu verhindern, die nach Afrika abgehen 
ſollten. 


Rom, 4. März. Soeben veranſtalteten 
etwa 500 Studenten vor der Univerfität, die feit 
geſtern in Befürchtung von Ruheſtörungen ges 
ſchloſſen iſt, Kundgebungen gegen die Reglerung 
und die Afrikapolitik. Der ſoclallſtiſche Abgeord⸗ 
nete Vendemini hielt eine Rede, worin er zur 
Ruhe mahnte. Es kam dann zu einem Huud⸗ 
gemenge mit der Polizei, die drei Verhaftungen 
vornahm. 

Ro m, 4. März. Schr wohlthuend berührt 
hier die Haltung der deutſchen Preſſe und die 
Theilnahme des deutſchen Kalſers, der ſich nach 
dem Eintreffen der Hiobspoft aus Rom ſofort zu 
dem italieniſchen Botſchafter in Berlin, dem 
Grafen Lanza, begab, um ihn zu ermächtigen, 
dem König Humbert ſein Bedauern über die 
Niederlage der Italiener in Afrika aus zuſprechen. 
Der noch vor 21 Tagen im italieniſchen Lager 
weilende und aus der Colonie ausgewieſene Adolfo 
Roſſi erklärt im Corriere della ſera, daß die 
Stellung der Abeſſinter von allen Stabsofficleren 
für uneinnehmbar gehalten wurde. Seitdem habe 
ſich die Lage nur zu Ungunſten der Italiener ge» 
ändert. Deshalb könne der Angriff Baratieri's 
nicht durch ſtrategiſche Erwägungen veranlaßt 
worden fein. 

Konſtantinopel, 4. März. Der Khe⸗ 
dive fragte hier an, ob fein Beſuch in Konſtan⸗ 
tinopel angenehm wäre. Die Antwort des Sul⸗ 
tans ſteht noch avs. Die Reife würde zweifellos 
hochpolitiſche Zwecke verfolgen. 


UCelegram me. 


Breslau, 5. März. Wie aus Kattowitz 
gemeldet wird, ſind bis heute früh einundſiebenzig 
Leichen von den in der Kleophasgrube Umgekom⸗ 
menen geborgen worden, darunter die von vier 
Rettungsmannſchaften. Das Verhalten der Be- 
amten iſt bewunderungswürdig. Der Regierungs- 
präfident iſt hier eingetroffen, auch wird Fürſt 
Haßfeld erwarte). Der Kaiſer und die Kaiferin 
haben einen Bericht über die Anzahl der Hinter⸗ 
bliebenen eingefordert. 


Wien, 5. März. Aus Konſtantinopel wird 


gemeldet: In einem Ort des Vilajet Angorat 
find zwei Armenier gelödtet worden. Im Diſtrict 


von Gentich, im Vilojet Bitlis, haben Gewalt. 


thätigkeiten der Kurden gegen die Armenier, 
welche früher Mohamedaner waren und zum 
Chriſtenthum übergetreten find, ſtattgeſunden 


Auch aus anderen Orten werden Gewaltthätig⸗ 
keiten gemeldet. 

Paris, 5. Februar. Dem geſtrigen Feſt⸗ 
mahl in Nizza zu Ehren des Präfidenten Faure 
im Caſino wohnten nur die Conſuln Rußlands 
und der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
bei; die anderen Conſuln hatten fich entſchuldigt. 
Präfident Faure gab einen geſchichtlichen Ueber⸗ 
blick über die Vereinigung Nizzas mit Frank⸗ 
reich und rühmte die Einwohner Nizzas, welche 
damals die Vereinigung gewünſcht hatten. Der 
Präfident ſagte weiter: „Alle Franzoſen einander 
im Geiſte der Eintracht und des Friedens zu 
nähern und die Intereſſen der Nation über Alles 
zu feßen, das ſeien die wahren Mittel, um die 


Größe des Landes zu verwirklichen und der Res 


publik den Platz zu fichern, auf welchen fie in der 
Welt ein Recht hat.“ 

Rom, 5. März. Das Cabinet Crispi hat 

ſeine Demiſſion eingereicht. Crispi hat das 
Rücktrittsgeſuch in beſtimmteſter Form dem Kö⸗ 
nig übergeben. In der heutigen Kammerſitzung 
wird das Miniſterium von dieſer Thatſache Mit⸗ 
theilung machen und anzeigen, daß es nur zur 
Erledigung der laufenden Geſchäfte im Amte 
bleibe. Minifterpräfident Crispi wird der Kam⸗ 
mer ein Grünbuch über die Vorgänge in Afrika 
ſeit dem Vorfalle bei Amba⸗Aladſchi bis zur letz⸗ 
ten Stunde vorlegen. — Man nimmt an, daß 
ſich die Kammer alsdann vertagen wird, um für 
die Bildung des neuen Cabinets Zeit zu laſſen. 
Was ſoll deſſen Charokter ſein? Wird die con⸗ 
ſervative Oppofition Rudinj⸗Brin an's Ruder ges 
langen 7 Wird ein farbloſes Geſchäftsminiſterium 
ad interim conſtituirt werden oder man wird die 
militäriſche Kriſis durch ein Kabinet zu über⸗ 
winden ſuchen, in dem die Militärs die Haupt⸗ 
rolle ſpielen ? Man ſpricht davon, daß General 
Riccotti, der ehemalige Kriegs miniſter in den 
Vordergrund der Erwägungen tritt, ob als leiten⸗ 
der Mann oder in Verbindung mit Rudini, ſei 
noch unentſchieden. Welchen Weg die Verhand- 
lungen nehmen, iſt abzuwarten: keinesfalls {ft 
ausgeſchloſſen, daß ihr Gang dahin führen kann, 
als Nachfolger Crispis — Crispi in den Sattel 
zu heben. . 
Ro m, 5. März. Wie die Agenzia Stefani“ 
meldet, fehlt noch jede Nachricht über die Generale 
Dabormida, Albertone und Arimondi. Man 
nimmt an, daß auf italieniſcher Seite 9000 Weiße 
und 8000 Eingeborene (Ascaris) an der letzten 
Schlacht theilgenommen haben. Es wird vers 
ſichert, der König habe heute bereits ein Decret 
unterzeichnet, durch welches General Baratierit 
zur Dispofition geſtellt wird. — Das Kriegs- 
miniſterium hat alle Berichte des Generals 
Batatieri dem mititäriſchen Generalanwalt in 
Rom übermittelt, damit ſich letzterer über die 
Verantwortlichkeit des Generals im Sinne der 
Artikel 72 bis 88 der Militärſtrafgeſetze aus⸗ 
ſpreche. 


Au etommene Fremde. 

Grand Hotel, Herren: Neumann aus Bielitz. — 
Züblin aus Gallen. — Kühnel aus Berlin. — Brass aus 
Lublin. — Popow aus Moskau — Bok aus Wien. — 
Brorsen aus Hamburg. — Steinhagel aus Bendzin. — 
Staton aus London. — Grünwald aus Budapest, — 
Duckers aus Calogne. — Bormann aus Petersburg. 

Hotel Vietoria. Herren; Teinberg aus Kowno, — 
Limantow aus Petersburg. — Kobierzycki aus Pyszkow, 
— Sohnejder aus Wilna. — Nowicke aus Warschan. 

Hotel de Poligne. Berren: Goldberg aus Gol- 
dingen. — Henrichsohn aus Riga. — Koblenz aue Jacob- 
stadt. — Fraizynger, Hirschsohn und M-me Labord aus 
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Warſchau., den 5. März 1896 
(in Waggon⸗Labungen 


pro Pub 
Kopeken. 
Weizen. 
un von 85 bis 88 
ittel 1 81 „ 84 
Drbinär „ Tae 
Nonnen. 
Fein 58 0 
Mittel e. 
Ordinür „ 54 „ 55 
Hafer. 
Fein „ 69 „ 72 
Mittel „ 6 „7 
Drbinär „ 58 „ ‚68 
Gerſte. 
ein „ 68 „. 78 
Sittel „ 55 „ 65 


Sahr-Blau 


der Lodzer Fabrikbahn uud der mit der 
ſelben in unmittelbarer Communikatiou 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. October n. St. 1895. 


| Stunden und Minuten. 

A a su ana 4.25 921 11.11 
Abfahrt der Züge * 
v. Koluſchti 2.08 8.88 10.230 3.22] 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — 7106 — | — 5.47 — 
„ Bin — 12.41 — | — 3.02 — 
„ Iwangorod — 6.324 — — 4.10 — 
„ Sklerniewiee 1.08 7.08] 8.55 2.02 5.20 8.55 
„ Alexandrowo — 44 — 8.25 — | 25 
7 Bromb.) a I — 1232| — 5.50 — 9.46 
„ Berlin) ] — 7.29 — 11.53 — | 17 
„ Ruda Bufone. | — 6.26| 8.1830 — 4.38 8.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.00 12.25) 3 25 7.00 
„ Moskau 11.33 — | — 10.23 8.23 — 
„ Petersburg 12.43 — — 11.2 —- 
„ Petrokow — 591 — 1.37 6543| 7.35 
„ Czenſtochan — 12.38] — 11.23] 3.23 — 
„ Zawiercle — 10.55 — 10.17 2.134 — 
„ Dombrowa — 8 3580 1. — 
„ Soenowiee — 815 — | 8.30 12.40 — 
„ Oraniea — 9.00 — 8.05 1. — 
„ Wien — — 1 — 9.50 7,44 — 
dla — 12.40 60 110 105 60 1.45 
Ankunft der Züge 

in Koluſchki 143 7.380 8.13] 2,27 6.22] 8.83 
„ Tomaſchow = — 11017] 4.591 — | 9.54 
„ Bıln — | — | 2.02 9.450 — — 
„ Imangorob — — 5.08 3.08 — |, — 
„ Skiernlewice 4.50 9.—- — 3.36 7.49 9.51 
„ Alexandrowo — 8.10 — 9.300 — — 
„ Bromb.) 4 31 — 1718 — 12.0 — | — 
„ Berlin) 52 — 559 — 6.24 — | — 
„ Ruda Sufows, | — 9.4 — | — | 8.29 10.41 
„ Warſchau 6.100 10.550 — 6.10 9 85 1200 
„ Moskau 6.13 — — — 6.534 — 
„ Petersburg 6.000 — — 730 12.40 — 
„ Petrokow 241 — 9.24 4.120 7.30 11.15 
„ Czenſtochau 4.27 — 11.50 6.32 10.08 — 
„ Zawlerele 5.25 — 1.09 7.49 1135 — 
” owa 6.060 — 2.17 8.55 12.390 — 
„ Sosnowice 6.25 — 2.40 9 20 100 — 
„ Oraniea 6.20 — 2.10 8.50 12.85 — 
„ Wien 707 — 3.29 7.04 4.07 — 


Anmerkung. Die fettgebrudten Zahlen zeigen die 
gel von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


521 7 
Reſtaurant Frankfurt 
Täglich N 
Concert 


der berühmten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle, 
beſtehend aus 8 Damen und 3 Herren. 
Dirtco: Her Eduard Preyss ig. 
An Sonn: und Felertagen auch Früb⸗ Concert 
von 12—2 Uhr und beginnen die Ab end. Concerte 
ſckoa um 6 Uhr Abends. 


Die BronceWaaren: ſowie Gas - und 
Naphta-Kronleuchter⸗Fabrik von 
Ludwig Hennig, 

petrikauer-Straße Ur. 13, ; 


übernimmt jämmtlihe Reparaturen und fichert 
prompte und billige Ausführung zu. 


Lagiewniki Löd 
Widsewska 64 
Cena Okowity 1 dnia 5 Marca. 
Nette 
Hurtowa w. 78°), Ks. 8.85 
Szpnkowa w. 78 „ 8.95 
(Akoysa 19 kop. od stop nia.) 


m 
. 
Dr. med. Goldfarb, 
Sytcialarzt für Haute, Gefchlechtd: und 
venerifhe Krankheiten, it von 
e Reiſe aus dem Auslande zurück⸗ 
gekehrt. 


Sprechſtunden: 9—11, 5—8. Cegel⸗ 
viana⸗Straße 31. 5 


ſeiser 


rere 
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Lodzer Thalia Theater. 


Heute, Sonnabend, den 7. März 1896: 


Volksthümliche Vorſtellung 
zu populären und halben Preiſen der Plätze (Kleine Pleiſe). 
In großer Ausſtattung an Coſtümen, Decorationen und Reguſſiten. 
Im 2. Akt unifermittes Extra-Sühnen-Muſik-Corps. 
Zum letzten Male; 


Der O berstei ger. 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Carl Z ler. 
Hauptparthien: Franz Schuler, Fel x Steg mann, Hermann Meltzer-⸗Burg, 
Felle Löwe, Eugen Dumont, Marie Mäder, Olga Fuchs, Clara Uhlman“. 


I 


XXX MC 


Morgen, Sonntag, den 8. März 1896; 
Nachmittags⸗Vorſtellung TE 
Anfang 3 Uhr. 


Bei den für die Kinder vorſte llun zen eingeführten, populären und halben 


Preiſen der Plätz'. 2 
Sof: Novität! Große Novitär! 
a Größter Locherfol! der Salſon! 
5 Zum letzten Male: 


Der höchste Trumpf. 


Große SchwantNovität in 3 Akten von Carl Laufs und M. Jakoby. 
Hauptrollen: Sämmtliche erſte Mitglieder. 


Abendvorſtellung mE 


Beginn präciſe 8 Uhr. 
Große Novität! “ BB Große Novität! 


In wiederum neuer Ausfattung an Decorationen, Coſtümen und Riquſſiten. 
Zum 1. Male: 


Die verkaufte Braut. 


Oroße komiſche Oper mit charakleriſtiſchen Tänzen in 3 Akten von 
Frledrich Smelan!. 
Hauptrartbien: Marie Hartmann Chalup tziy, Alic- Deplar que, Antorie 
Stifter, Franz Bartewiky, Ferbinaod Wach el, Albin Gunther, Filix 
Stegemann, Carl Starka, Hermann Meltzn-Hurg ze. 


In Vorbereitung: 
Orpheus in der Unterwelt, Vaſautaſena, Julius 
Cäſar, Vogelhändler, Die Grille, Rigoletto, 
König Richard III. 


Nut 10 Kop. 


Entree! 


Jus Nuſeum 


Ecke der Dzielna- u. Nikolajewska⸗ 


XXX XXIX νντοντσι 


e NKN NX XN XX MN CCM CCN 


5 
= 
8 
— 
2 — 


Straße. 
KUüglich geöffnet von 0 Uhr Mor- 
j gens bis 10 Uhr Abends. 


Das Muſeum bleibt nur noch 
5 bis 3. 10. (22) MäryinLop;. 
Entree in die Anaeomie 10 Kop. ıriro. 


Freitags für Damen. Erwachſene, 
ebenſo Kinder zahlen 10 Kop. 


Das Holzgebäude wird verkauft' 


. Harl stephan 


CD CeCe sen 


Grab Denkmüler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Treppen⸗ 
ſluſen, Balkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
M 
X 
x 


Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro⸗ 
fetten, Geſimſe, Frieſe ıc., ale Arten Modelle für Kunft- und 
Kunftgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur- und Steinmetz-Geſchäſt 


NN NN MN ee 


Hartmann & Schimmelpfennig, 
Kirchhof⸗Chauſſée. (400-860. 
— . ZIERT 


— —— — — — 


— — 


ERNST HO TOP 


N BRÜNN, BERLIN W, BUDAPEST, 
9 Olmützergasse 9. Kurfürstenstr. 122. Aussere Waitznerstr. 70. 


N Zlegel-Maschinen, 


7 

U 

4 
R Walzwerke, Thonschneider ete. eigener Construetion. 
— MB“ Höchste Leistung. a0 


Transporteure, Pläne für Anlagen von Ligele en, 


Chamotte-Fabriken, Cement Fabriken, Kalkbrennereien, Mörtelwerken ete 
Rohmaterial, wird in meinem Ziegeleibetriebe in Zittau praktisch ausprobirt. 
Prospeete gratis und franco. 


Lodzer Tageblatt. 


Willcenus, Gtorg. „Unſtre Kriegsflott⸗“, 20 künſtleriſche Aquarelldrucke, 


— 
= Neuh 
Prachtmoppe. a 
Brockhaus Converſations⸗Lexikon, ntueſte Jubiläume-Auflage. 
Balbi, Adrior. „Allgemeine Erdbeſchreibung, 1. Auflage. 
Gaal. 


„Muſter⸗Brieſſteller“, 12. Aufla ze. 
Volks- Atlas, 2. Auflage. 


Hartleben. 
2 „U nlverſal⸗Handatlas.“ 
Dr. Schott, Theodor. 
Dr. Mannhart. 
Seiler, Fried rich. 


Kinderpflege.“ 


L. ZONHR, 


Lodz, Petrikanerſtraßze 90, Haus Th. Steigert, 
empfing und empfiehlt nachſtehend verzeichnete 955 


„Das Jahrhundert der Enideckungen.“ 


eiten: —= 


„Hilf dir ſelbſt“, ein Rubgeber für Befunde u. Kranke. 
„Der ſchwarze Erdtheil und feine Erforſcher.“ 


„Die Flaggen aller Länder der Erde.“ 
„Die Wappen aller Staaten der Erde.“ 


„Die Wappen der Städte Europa's. 


Iratek. „Schlitiſchublauf⸗Figuren.“ 


Caliſtno. „Die Kurt des Schlitiſchuh-⸗Loufens.“ 


Eduard. „Das Billardſplel.“ 
Fer ens ⸗Griſon. 


Brich, J. „Leitfaden für das Zirkelzeichnen. 
Dr. Schindler. „Die Verfettungskrankhelten und die Reductionskur für 
Fettleibige.“ 
Dr. Birnbaum. „Aetztlicher Rathgeber über die Geburt und erfle 
Hoppe, Marie. „Beburtsta,skalender.* 
„Die Zehngebote der Waſſerkur.“ 
„Frouenſplegel“, Bp*o ismen für Frou v. 


Wunder. „Der Disconteur,“ mit Zins e’echnu ge-Tabellen. 


= 
Jolgen ſtets neue Sendungen in den neueſten Deffins. | 
Das Capeten-Geſchäft von 85 
5 h | E 
Adolf Butschkat 
= befindet ſich Ecke Druga⸗ und Audrzejaſtraße Nr. 87, 8 
9 im eigenen Haufe. 8 
Muſterbücher werden auf — — ins Haus. gefandt. 


en 


Gänzlich @ 
kostenlos 


erhält jede Dame, nelcke jofort 
ouf tas Sausfrauentlatt. 


eu . 
8. Ratgeber 
—— — EI 


(Nummer 3009 der Poſt-Zei- 
tungs-Preisliſte) abonniert und 
Abonnementsquittung an die unter- 
zeſchntte Expedition einſendet, eiu 
Exemplar des 
Deutſchen 
Hausfrauen Kalenders 
für 1896 
zugeſtellt. Man abonniert auf den 
wöchentuch erſcheinen den Häusli- 
chen Ratgeber mit den Bu la- 
gen „Mode und Handarbelt“ (ei- 
ſchließlich monatlicher Schnitt- 
muftere Beilage) und „Für unſere 
Kleinen“ für 140 Mf. pro Quar- 
tal bei jeder Buchhandlung. Schon 
erſcht nene Nummern werden gegen 
10 pfg. Gebühr ron der Poſt nach- 
geliefert. 
5 Die Expedition des 
Häuslichen Ratgebers 
| Breslau, Humboldſt aße 2/4. 


Probenummern werden jr- 
derzeit koſtenlos verſendel. 


0 ı k 
znaja0oy swej fach, 2 dodremi 
swiadectwami, zglosiG sie moze 


do FP. J. Dobranickiego, 
Piotrkowska 51. y 


Natrium Mitrit 


tiren zu billigſten Preiſen 


Manz & Gamber, 
chemiſche Fabriken, 
Mannheim (Deutſchland) 


Eine Möbelgarnitar 
in Plüſch gepolſtert, fowe ein 
Mahagoni⸗Credenzſchrauk 


und ebenſolcher Tiſch, guter Arheit, ſind 
prilswerth zu verkaufen. 

Neuer Ring Nr. 2, Wohnurg 2. 
— . ee a 10 Se 


Für die Brünungszeit 
wird in Moskau von einer guten, 
deutſchen Familie ein elegantes, ſauber 
Ang erchtetes, rubiges Ouortler von 6 
Zimmern, Be“-Ela ze, an einer Haupt- 
ſtraße unwelt des Kremls gelegen, mit 
vollſtändgem Whtbſchaſtzzub ' bör und 
Bedienung zu elv lem Preiſe abgegeben. 

Niberes zu erfragen: Lodz, bei Herrn 
Gottfried Stelgert, Petrikauer : Straße. 

| Adreſſe: H. T. Leonrapzu, Kouıex- 
| ckiä Conhrunks, Moerna, Mapoceüka, 
Abou nepxnh Yeuenia, 


9000000000009 


| O Stellung. Existenz. 


© Prospect und Probebrief 
oO gratis und franco. 
| Brieflicher prämürter Unterricht, 


8 BUCHFÜHRUNG, 
Io 


Rechnen, Correspondenz, 

Kontorarbeit, Stenographie, 
0 Sehnell-Sehön-Sehrift. 
) Keine Vorherzahlung. eg 
g Ö Gratis-Prospeet. Sicher. Erſolg garantirt O 


‚ Q) Erstes DeutschesHandels-Lebr-Institut 
H0tto Siede-Elbing, Preussen 


900090990000096 


— nn 


4 Für 
Furben-u, Rakfabrikanten 


MoLz-spinınos 


900 uad 950, farblos un) faft 


090909099 


I 
1 


geruchlos, emfiehlt das Han⸗ 
de shaus 4 
Constantin Ermans& Co, 


Moskau 


Twerbkaja, Haus Miklaſcheweki. 


Tupktrün MERL 


pluszowy, kredens i stöt macboniowy 
do sprzedania, urzedowej roboty. 
Nowy Rynek Nr. 2, m 2. 


Nl. d. Berl. Panorama 


Promenadenſtr. 1 Haus Pinkus. 


16. Reiſe 
Auf vielfachen Wunſch auf noch eine 
Woche verlängert. 


Das Prachtſchloß 
König Ludwig II. v. Bayern. 
I. Cyclus: 
„Herreuchiemſee“. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 9. März a. c. um 
7½ Uhr Abends. 


Signal⸗Uebung 


4. Zig im Saale Ende (vorm. Zechlin) 
Wulczanskaſtraße. 
2. Zug im Saale Wenske, Nikoloſtweka⸗ 
Straße. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Zeuerwehr 


Verloren. 


Ein Wichſel Neo. 1577 über Ne, 
1000 ausgeſtellt von Szlama Roſeno- 
wie; am 11. Februar 1896 an die 
O dre L. Glowinzki, girirt von A. 
Bejzer an die Lodzer Handelsbank, zah'« 
bar den 11. Juni 1896, iſt verloren 
gegangen. 

In dem ich vor Ankauf diſſelben warne, 
erſuch! ich gleickzeltig den ehrlichen Fin. 
der, genannten Wechſel gegen Belo ung 
bei Herrn M. J. Schwarz, Di- lno⸗ 
Straß: Nro. 29, abzugeben. 


— — 


Solide, tüchtigen 


Seidenhand- 
Weber 


Rıbn lo'n nte und dauernde Beſchäf t. 
aung la der Seidenband⸗Fabrik Ch. N. 
Aronsohn & Sohn, Biatystock. 
Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung,. 


b.ftehend aus 4 Zimmern und Kliche, 


mit Corridor und zwel Eingängen iſt mit 


allen dazu gehörigen Näum'ichleiten per 

1. Januar zu vermleihen. 
Kamienna⸗Straße Nr. 7. Näheres 

zu eriragen bei dem Wirth, Dzlelnaſt 34. 


St. Aunaffraße Ir. 11, 


Zwei Wohnur gen in der Bıl-Etage, 
beſtebend aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gekörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen, wie auch eine 
kleine Wohnung in dir 3. Etage per 
1. April 1896 zu vermiethen, 

Wohnungen, 
beſtehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 


Küche find vom 1. April a. c. zu vers 
miethen im Haufe Panska Straße Nr. 35 


(Grüner Ring). Näheres beim Haus 


eirentpümer. 


. — 
Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden befindet, iſt im 
Ganzen oder auch theilwelſe vom 1. Juli 
ab Nawrot⸗ Straße Nro. 4 abzugeben. 

Näheres bel T. Steigert, Petrikauer⸗ 
Straße Neo. 521. 

Kipowafraße Nr. 1147 
(wilden der Grünen» und Ziegelſtraßt) 
bei Kossel, Zimmer mit Küche ſowie 
auch einzeine Zimmer per fofort oder 
per 1. April zu vermiethen. 

Petrikanerſtr. 72705 
tine Parterre⸗Wohnung, beſtehend aus 
5 Zimmern und Küche, geeignet als 
Geſchäſtslokal, eventuell mit Laden, per 
1. April oter 1. Juli. Daſelbſt ift 
auch ein großer Platz 100100 Ellen 
nebſt zwei kleinen Wohnhäuschen zu vers 
pachten. Näheres beim 
Wobnung Neo. 1. 


Widzewskaftr, Hr. 22 


vis-a-vis der Puſla Str. 

Verſchiedtue Wohnungen beſt hend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequemliche 
keiten, wie Wafjerleitung x. find zu ner: 
miethen und vom 1. Juli a. c. zu bi 
ziehen. Auf Wanſch auch Stallung un) 
Lagerräume. 


Eigenthümer, 


8. x Lodzer Tageblatt. NI 56. 
re | ER 
Die Buchhandlung 9 5 tenl- ' | Imi k 5 
kutral-Hotel, Diviusk, & 
8 2 
5 8 Vollſtändig neu AL. in nächſter Nähe © 
9 8 ſämmtlicher Behörden u. größerer Magazine. 8 

Lodz, Prtrikauer » Strafe Ur. 90, Haus Th. Steigert 8 
y empfing und empfiehlt nachſtehend verzeichnete 5 | 8 e von I Au an, 8 
n Belletriſtiſche Neuigkeiten ee 5 g FF Pmmibns zu alen üb ünen. W 8 
Keichenbach, M ee der Wittwe“, Er- Kretzer, M. „Die gute Tochter“, Roman. 8 Befiger: A. E. Olof 8 
} ) 7 9 Adlers feld⸗Balleſtrem. „Comteſſe Käthe“, Humoreske 
Eckſtein, E e „eine Carnevals- Vacauo, E. M. ö „Die Seufzerbrücke“, Novelle. S 
7 g B d, M. „u blich“, R neh © Den 15 55 2855 Dres 25 asg 
re Dincklage, F. „Folſch gepeilt“, Roman. de N ee Karen Roman STOTTERN wie. Leiteste. durch 18. M. Kaiser Wil. 
80 ner, ar: „Sterne und Stille; ” Franzos, C. E „Tragiſche Novellen.“ ann end 2 Deutschlands. 
pl ERTL UN Sinfternip l K Vacano, E. M. „Das Herz der Gräfin“, Novelle. eee. A 
nen Leet Schein“, 5 Stößel, A. „Die Freunde“, Roman. Dane aan EI O OT U I I O a 
Jolani, E „Vor und hinter dem Vorhang, aller⸗ von Heuſtein, A. „Die Aetien des Glücks“, Roman. 5 Die Möbel-Tiſchlerei und das Möbel⸗ Magazin 5 
lei Betrachtungen. 


können. 


0 gabe. 


Wildermuth, Ottilie, 


Auerbach's deutſcher Kinderkalender pro 1896. 


Freitag, „Der Dilettont auf ollen Gebieten. 


Jugendſchriften: 


„Vom Berg und Thal“ Bechſtein, L 


Collection Verne, 66 Bände (einzeln verkäuflich). 
Muütterchens Hilfstruppe, eine hübſche Geſchichte und Anleitung, wie Knaben und Mädchen zu Hauſe helfen 


Steinau, „Leitfaden für junge Mädchen.“ 


97 „Märchenbuch“, neufle Aus- 


Die Apolhekerwaaren⸗Haudlung 


von 


p. KRÖLIKOWSKI, 


Lodz, Petrikouerſir. Nr. 124 Ecke Ni wrotſir, Sour E. 91055 


empfiehlt in Prima- Qualität reu eingetroffenen: 


weißen Lofotenthran u. gelben Thran a. Bergen, 
Nizzaer „Extra Vierge“ und Provencer⸗Oel, 
engliſche Parfüms auf Gewicht, 


ſämmtliche Artikel f. Apotheker u techniſchen Gebrauch. 
Muß i e En 


Eugros- und Detail-Verkauf, 


Kinderarzt. 
Orthopädie und Auhpockerimpfung 


Dr. Las ki 


woynt jetzt 


Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vls· A ls der Droguenhanblung d. d. D. Lipindti, 


Dr. med. A. Tochtermann, 


no. 1. Wlfifiengorzt ded Herrn Biol, 
Un vert icht, bat ſich nach? sjähriger Aſſiſtenter⸗ 


zeit im Auslande — vorber Aſſiſtenzarzt in 


Ju jew (Dorpat) — in Lotz nudergeſaſſen. 


Pelrikauer⸗Straße Nr. 73, gegenüber Meyer's 
9—11 Vormittags 


Paſſage. . 
urd 4— 6 Nachmittags. 


Junere und Nervenkraulheiten. 


Machen Sie 
einen Berſuch 
mit Caffee e 
ſchauer Nebicinal - ral beet laut — 11 — 
irmber 1893 uutet N 42. 


Ueberall zn haben. 


I. Haberfeld, Zahnarzt, 

wohnt jept Vetrirauer · Straße Nr. 60, 
1. Etage, im Haufe Herſchkowicz, neben dei 
Herrn Eiſenbraun. vis-h-vis feiner früheren 
u werden ſchmerzlos mit Hülfe 


Optiſcher und Airrifhe Arie, 
fümmtlihe Maaße und groben, 
Einrichtung electriſcher Glocken 


und Telephone, 


Wriugmaſchinen auf Abzahlung 
bei 


A. Diering 


Dptiker. 


b 


udziela porad paniom potrzebujgeym 
zupelnej dyskrecyi. Zaopatrzona w 
utensylja zabezpieczgce zdrowie cho- 
rych, przyjmuje na czas diuzszy bez 
meldunku. Slabosé um'eszezenie 
dziecka 15 rubli. Pokoje oddzielne 
wygodne i konwerzacya niemiecka. 
Krölewska 31, wprost Saskiego gro- 
du, W Warszawie. 


der Handels- und Fabrikgegend 
Grodzisk — die wille Station von 
Warſchau — iſt zu verlaufen: 


ein Vorwerk von 10 Hufen 


und eine Waſſermühle, 


im Ganzen oder getbeilt, Näbere Aus⸗ 
kunſt in Warſchau, Csyſta Ne. 6, 
bei Herrn Raciborski, oder in Grodziek 
bel Herrn Putka. 


Eine Familie 
aus der Provinz, von deren Mitgliedern 
der äluſte Sohn in einer Sclofferri oder 
Schmiedewerkſtelle, der mittlere in We⸗ 
berei und der jüngere in elner Förberel 
arbeiten lögven, der Vater den Poſten 
eines „Vupananomii“ bikleiden könnte, 
ſuchen Anne lung in einer Fabrik. Auf 
Verlangen ann Garantie geſtellt wer den. 
Adreſſe: Widzen skaſtraße 74, Wohn. 9. 


Lehrling 


mit guten Schullenntniffer, für das 
Comptoir eines größeren Hauſts geſucht. 
Zu erfahren in der Expedition dleſes 
Blattes. 


„ ADRESSEN-TRAEEL. 


Möbel- und Billardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Pit ritauerfiraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 


Wh ſeit dem Jahre 1789. 
Uhren⸗Lager von 


u 
8 
I. V. Lilpop & 

in Warſchau, Senatorska 496, Ecke 8 
Miodowa, 1 K hlt 8 
Caſchen, Wand- u. Tiſch⸗UAhrenſ # 
cus den erſten Fabriken. 5 


| 1 billige 
— 


Zahnarzt H. Pruss, 


Veirikanersdtrufe Ur. 166 wiäsanis der Apetheke des 
Seren Kraft, uumeit des Paradiefes, Alle Operationen 


tät: Rünfttige Zähne ! 

mit Garantie für —— Ausführum; 
Für Arbeiter das Honorar . 

— —Ü———— —4 


NASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 


tame gabinet specjalnego weie- 
rania masci rteciowej, 


OD KASZLU! 
karmelki sziazowe, siodowo-miodowe 
i anlzowo-ziolowe po 40 Kop. funt, 


* poloca ” 
Cukiernia J. Szmagier, 
Pliotrkowaka 28. 


Dr. med. 8. GOLZ, 


geweſener Volontär⸗Affiſtent on der kal. 
Klinit des Herrn Prof. A. Neisser in 
Brislau und früherer 8 0 Affe 
ſtint des Herrn Prof. E. Finger in 
Wien, hot ſich wach zweijähriger ſpeciali 
fiiider Ar sbiltung im Auslande, in Lodz 
nubengelaſſen ole Spiciolarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechts⸗ Araniheiten. 
Konflantynowska-Stt. Ur. 7, II. 
Spria nunden bis 11 Udr Dıilttags u. von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 ı ur Jür Damen. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 

72, Wic odnia⸗Straße 72, 
„Alte Poſt“, 


— 


Sennen e NK N 


& 


1 von Saloı, Speiſe⸗ 


7 Neelle Bedienung. 


r eee D 
ANN 2 reren 


EE 

LI RN N nνν ,, ν,Epu nn 

— feine Muſterzeichen mehr 
Soeben erſchienen und bei uns zu haben 


1 Denar 
SEI rer er ie 


ZufommengefeDt von Brigitta Hochfelden. 
Heft l. 
Tafel 1: Mogelbeeren. 5 Zreige und eln Schmetterling. 


RR mw, 
nnen 


In eleganter Mappe. 


2 2: 172 6 Sträuße. 


el weiß. 4 Siräuße. 
: Deſſier Motive. 


D 


8 : Landſchaftsbilder. 


von A. Müller, 9 
Wochodnia-Straße Nro. 65, Haus Maß, 9 


g empfi-blt ibr reich aſſo tirt's und neuerdings bed⸗utend vergrößertes Lager Min 
und Schlafzimmer Einrichtungen, 
Buffeiſchränken (Kredinze7), Spiegeln in allen Grö en, Wiener 5 
Möbeln aus verſchi denen Fabriken und verſchledene“ LrrusArtiteln, M 


eckenroſen. 7 Sträuß . 


: Figuren für Staubilicher, Kinderſervlette n, Wurſihänder u. ähnl 
: Jigurengruppen für Mundtücher und Kinderlätchen. 


Dieſe Zeichnungen ſind durch einſachſte Handhabung (Peſeuchten 
und Abdrücken) auf ſaſt jedes Material zu übertragen. 
Z. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, Thon u. |. w., und 
ble ten auf dire Welle jedem des Zeichnens Untundigen die biquemſte Hands 
habt, reſzende Handarbeiten auszufübren. 


L. Zoner, Buchhandlung, 


Pitelkauer⸗Straße Nr. 90. 


ROROKOKOXONC KOROKONOMONONOKONONON 


Eivile Preiſe. 5 


Preis 45 Kop. 


A 


aubionsfähiee Lolporleure 


finden davernde und lohnende Beſchäftigung in 
„ Zoner’s Sudhhandiung. 


n 2 755 Vorzug. 


A. EEE. e 
Aelteſter Feldſcheer 


Poludniowa Nr. 6. 
— — 
® den ſchabhafte Zähne plombirt, kunſtliche 
Zähne ut und 255 Gaumen bei mäßigen J 


platte 
angefertigt und ſchlechtſizende Gebiſſe umgear 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


unter Mittwirkung eines langjährigen Aſſiſtenten * 
L. Böche. Pelabniowaſtraße Nr. 5 2. Etage 
ront. Zähne werben ſchmerzlos unter Anwendung von 


E von 8—9 uhr Morgens unent⸗ 


—— — mn ‘ 


r 
Dr. Littwin, 
Specialarzt 
für Haute und Geſchlechtskrankheiten 
wohnt jetzt 

Petrikauer-Straße Nr. 59. 
Empfangeſtunden von 9— 11 Vorm. 

und 6—8 Nachmittaos. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Deeorateur, 
Pelrikauerſlr. Nr. 103, Haus Maſichi, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


W. Kossel, 
Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 


Petrikauer⸗Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


Modes M-me Gustave 


“empfiehlt Hüte, Rüchen, Jabotts, Parfümerie 


ins und außlänbifche 
Pariſer Modelle u. Hüte 
von 6. Marczewska in Warſchau. 
Julius Vogel, 
Petrikauer⸗Stratze Nr. 92. 


Fabrik für Webereibedarf 
Web eblätter, Webegeſchirre, Muſterzeuge, Stahl 


85 geihhre, Rumorgeſchirre, Jaquardeiſen u. f. w 


vig-A-vis dem Sarg Magazin v. J. Weidemeyer. 
Schn“ellpressendwuck von Leopold Zoner. 


Zawadzka Nr. 4. 
. Aossoseno Ileusypon. 


en gachaab audarführt, 
Penaxıops m Honarem Ieonossaz 3oHepr. 


0 J 56. 


Sonnabend, den 24. Februar (7. März) 


1odzet Tageblatt 


1896. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Dunkle 


Kriminal-Erzählung von 


„Der Anſtiftung zum Morde!“ ward ihm aus dem Munde Becks 
zur Antwort. 

Tours Antlitz nahm eine geiſterhafte Bläſſe an. Er ließ ſeinen 
Blick ha ſtig umherlaufen und war entſchloſſen, einen Sprung über die 
Teraſſe zu thun. Ehe er aber dazu gelangen konnte, fühlte er Feſſeln 
an den Handgelenken. 

Zähneknirſchend ließ er ſich abführen. 

„Ich werde Rechenſchaft verlangen!“ ſtieß er hervor. 


Das Wiederaufnahmeverfahren in Sachen des Mordprozeſſes 
Tours⸗Borrs ward eingeleitet und die folgenden Verhandlungen 
brachten hochintereſſante Enthüllungen. 

Lilli Borré hatte den Mord an ihrer Schweſter unter der ges 
waltigen Macht des Hypnotismus ausgeführt, jener unheimlichen 
Kraft, welche eben ſo oft beſtritten als bewieſen wurde. Tours, 
welcher bei irgend welcher Gelegenheit die Gabe an ſich entdeckte, an— 


dere, beſonders nervöſe Menſchen, durch bloßes ſecundenlanges Anſtar⸗ 


ren feiner ſtechenden Blicke in den Zuſtand des Hypnotismus zu vers 
ſetzen, beſchloß von dieſer übrigens geheimgehaltenen Entdeckung für 
ſich Gebrauch zu machen. 1 

Eines Tages hatte er an Lilli Borré fein Experiment verſucht, 
ohne daß dieſe eine Ahnung von ſeinem eigentlichen Vorhaben hatte. 
Er ſtarrte ſie nur beſtändig an, und ſie vermochte ſich unmöglich dem 
Bannkreis ſeiner Blicke zu entziehen. Raſch verſank fie in den felt- 
ſamen Zuſtand der hypnotiſchen Betäubung. Als er fie wiederum 


erweckte, wußte ſie abſolut nicht, was mit ihr vorgegangen war. Die 


in ſolchen Zuſtand Verſetzten find bekanntlich ein willenloſes Werk: 
zeug in der Hand ihrer Meiſter. Sie vollführen unbedingt jeden 
Befehl, wäre es ſelbſt den, ein Verbrechen zu begehen, oder ſich aus 
einem Fenſter zu ſtürzen. 
jede Erinnerung an das Geſchehene. 
Man hat Hypnotiſirte, die ſich ſelbſt Wunden beibringen laſſen, wozu 
ſie lachen ſollen. Nachher wunderten ſich die Betreffenden auf das 
Höchſte über die erhaltenen Verletzungen. Was gewiß ſeltſam iſt, 
dem Hypnotiſirten kann der Befehl ertheilt werden, in beliebiger 
ſpäterer Zeit von ſelbſt in den räthſelhaften Zuſtand zu verfallen 


und darin, ohne weitere Anregung des Meiſters, jedwede That aus⸗ 


zuführen, 

Dieſen Umſtand hatte ſich la Tours zu Nutze gemacht. An dem: 
ſelben Tage, da der Mord geſchah, theilte ihm der Aſſeſſor Beck ſeine 
Liebe zu Lilli Borré mit. 
eigenen Anträge entrüſtet zurückwies. Sein heißes Blut drängte nach 
Rache und er verband dabei ſogleich noch einen andern, ebenſo genia— 
len als grauenhaften Gedanken. 

Als er dem Mädchen an jenem Abende in das Nebenzimmer 
folgte, wußte er es ſo einzurichten, daß ſie ſeiner dämoniſchen Macht 
verfiel. In dem nur wenige Minuien währenden Zuſtande der 
hypnotiſchen Betäubung gab er ihr den Befehl, in demſelben Augen: 
blicke, da ſeine Frau müde in die Kiffen zurückſank, den genau bes 
zeichneten venetianiſchen Dolch vorſichtig von der Wand zu nehmen 
und die Waffe mit Gewalt der Schlummernden in die Bruſt zu 
toßen. 
in, Daß dies wirklich geſchah, wußte er mit aller Beſtimmtheit. Nach 
dieſem Befehle weckte er Lilli Borré auf und behauptete der Erregten 
gegenüber, daß ſie plötzlich von einer leichten Ohnmacht befallen 
worden wäre. Man brach auf, und um jeden Verdacht von ſich ab» 
zuwälzen, nahm Tours die beiden Herren mit in die unteren Reſtau⸗ 


zu folgen und zu beobachten. 


! Können fie nachher zum Bewußtſein er⸗ 
weckt werden, ſo fehlt ihnen 


Nun wußte Tours, weshalb dieſe jeine | 


Mächte. 


G. Schätzler⸗Peraſini. 


rationslokalitäten. Gleich darauf vollführte die in hypnotiſchen Schlaf 


Verfallene die grauenhafte That. Erſt als ihr Tours ſein: „Erwache!“ 
in das Ohr rief, kam fie zu ſich, erinnerte ſich aber an nichts. So 
mußte ſie als Mörderin gelten. 

Aber Beck hielt feinen Schwur. Er mußte das Geheimniß ent- 
hüllen und opferte beinahe ſein ganzes Vermögen, um Tours überall 
Dieſer hatte ſich abermals vermählt 
und jetzt, kurz vor ſeiner geplanten Abreiſe, erhielt Beck durch richtige 
Folgerung die Gewißheit, Tours wolle ſich ſeiner Gattin entledigen. 
Die nächtliche Kahnfahrt, wozu dieſer ſeine Frau veranlaßt, wurde 
ihm verdächtig. Die beiden anweſender Criminalbeamten wurden von 
ihm benachrittigt. 

Tours fuhr mit ſeiner Frau ab nach dem Hennings Park. Beck 
blieb zurück. Statt aber nach dem Hotel zu gehen, eilte er auf dem 
Landwege nach der von Tours bezeichneten Parkſtelle, verbarg ſich dort 
direkt an der Stelle, wo die Kähne anlegten, nachdem er ſich ver⸗ 
gewiſſert, daß eines von den ſtets vorhandenen Schiffchen losgelöſt werden 
konnte und erwartete Tours. 

Im demſelben Augenblicke, da die junge Frau ausſteigen wollte, 
ſank ſie auch wieder zurück. Mit ſtarrem Blick ſaß ihr gegenüber 
der Gatte. 

Beck konnte alles beobachten, jedes Wort hören. Wie Schuppen 
fiel es ihm von den Augen. Nachdem Tours der Hypnotiſirten den 
Befehl ertheilt, zu genau angegebener Zeit langſam auf den See 
hinauszurudern und ſich dort in das Waſſer zu ſtürzen, entfernte er 
ſich eiligſt, um frei von jeder Schuld mit den Herren von der Teraſſe 
den Selbſtmord ſeiner Frau zu beobachten. 

Beck wartete, um Gewißheit zu haben, wie weit die dunkle Macht 
Tours gehe und dann ſchritt er ein. 

Dieſes Opfer wenigſteus war gerettet. 

Der verhaftete la Tours geſtand im erſten Schrecken die ganze 
Seine Ehe mit Mary Donald wurde 


> 


That mit allen Einzelheiten. 
gelöſt durch Tours Tod. 0 i 

Der Schließer fand den Unterſuchungsgefangenen eines Morgens 
todt in der Zelle. 

Die begleitenden Umſtände dieſes räthſel haften Mordes erregten 
allenthalben Senſation und Tours gewaltige Macht über Lilli Borré 
war ſchließlich erklärlich, da dieſe mit einer Nervoſität behaftet war, 
welche beinahe an Wahnſinn grenzte. 

Der Aſſeſſor hatte ſofort nach dem Geſtändniſſe Tours mit dem 
Juſtizminiſter eine längere Unterredung, obwohl er ſich ſelbſt ſagen 
mußte, daß eine Haftentlaſſung oder gar Freiſprechung Lilli's un⸗ 
möglich war, da das Geſetz die Macht des Hypnotismus nicht an⸗ 
erkennt. Aber er machte den Verſuch wenigſtens dazu; wie voraus⸗ 
ſichtlich, vergebens. 

Ein gebrochener Mann, erbat er ſich die letzte Gunſt, die Geliebte 
noch einmal zu ſprechen. 5 

Es war ein regneriſcher Herbſttag; der feuchte Nebel ſchlug 
ihm in das Antlitz, als Beck die Glocke an dem Thore des Ger 
fängniſſes zog. 

Die ſchwere Pforte wich zurück und der Aſſeſſor nannte ſein 
Begehr. 

Doch der graue Beamte zuckte die Schultern. 

„Es iſt unmöglich, Herr Aſſeſſor!“ ſagte er bedauernd. 

„Unmöglich?“ rief Beck. „Weshilb? — Sehen Sie meinen 
Schein!“ 

„Die Gefangene wurde heute früh nach der Krankenabtheilung 
überführt. Sie iſt wahnſinnig geworden.“ 


Mit einem gellenden Schrei brach der Aſſeſſor auf den Stufen 
der Gefängniſſes zuſammen. 

„Wohl ihr!“ murmelte der alte Beamte. „Ihr Leben wird 
erlöſchen wie ein Stümpfchen Licht!“ 

Der Mann hatte Recht. Wenige Tage darauf ſtarb Lilli Borre, 
die ein unſeliges Verhängniß zu Boden warf. Aſſeſſor Beck aber trat 
aus dem Staatsdienſte und fein Name verſcholl. 


Das Stahlroß als Eheſtifter. 


Humoreske von Alwin Römer. 


„Na, da biſt Du ja endlich!“ ſagte ein wenig traurig Bür⸗ 
germeiſter Walter zu ſeiner eintretenden Tochter. „Und wie erhitzt 
Du wieder ausſiehſt! ... Ich glaube, Ihr ſpielt noch Haſchen bei 
Doctors wie die kleinen Kinder!“ 

„Aber, Papa?“ ſchmollte die hübſche Achtzehnjährige und ſtrich 
ſich vor dem altmodiſchen Spiegel in des Vaters Empfangs⸗ und 
Arbeitszimmer die Stirnlöckchen zurecht. 

„Ach was!“ räſonnirte der Alte, der ein wenig Miſanthrop 
war und ſich immer über etwas ärgern mußte, „dieſer verrückten 
Familie iſt Alles zuzutrauen! ...“ 


„Ich finde Onkel ſehr nett!“ erdreiſtete ſich das Kind zu 


antworten. „Und Anna und Roſalie ...“ 

„Sind ein paar überſpannte Gänſe! Sonſt würden ſie ſich 
nicht auf die gräßlichen Strampelräder ſetzen und in die Welt hinaus⸗ 
fahren zum Skandal aller gutgeſinnten Menden! ..“ 

„So eine Frechheit!“ wetterte der Alte und ſtarrte auf den 
Marktplatz hinaus, wo ſoeben ein eleganter Radfahrer auf ſeinem 
Stahlrößlein auftauchte. „Kann denn der Kerl nicht leſen, was an 
den Thoren angeſchlagen iſt? ... Dem wollen wir mal gleich drei 
Mark abknöpfen laſſen! ... Schimmelmann!“ rief er, das Fenſter 
aufreißend, einem Jünger der heiligen Hermandad zu. „Führen Sie 
mir den Menſchen da mal rauf!“ 

„Ach!“ hatte Cornelie leiſe aufgeſchrien, als ſie des noch 
ahnungsloſen Sünders, der ſich erdreiftet hatte, entgegen der Verord⸗ 
nung des geſtrengen Stadtoberhauptes durch die Straßen zu radeln, 
anſichtig geworden war. „Das iſt . 

„Da, wer denn?“ 

„Der Aſſeſſor Re... nein, Ro.. 

„Woher kennſt Du denn den?“ 

„Ich? ... Ach, von Onkel Doctor!“ 

„Natürlich, wo ſollten die Flitzkittel auch ſonſt kennen zu lernen 

. Wohin willſt Du denn? Bleib' ruhig hier!“ 

„Ich muß in die Küche, Papa!“ 

„Bleib' hier, ſage ich. Oder tritt hier nebenan ein, damit Du 
mal hörſt, wie ich dem Herrn Aſſeſſor die Leviten leſen werde.“ 

Damit ſchob er ſie in das Cabinet, das an ſein Zimmer grenzte 
und ließ die Thür ein wenig offen. 

„Es iſt geradezu unverantwortlich,“ ſagte ihr Vater. „Studirte 
Leute, die ſelbſt einmal befehlen wollen, müſſen auch gehorchen lernen! 
Schlechtes Beiſpiel! Verhöhnung der Obrigkeit! .. . Bericht an die 
Behörde!“ ... und noch manche andere Schlagworte drangen an 
ihr Ohr, bis endlich der Gemaßregelte auch einmal zu Worte kam. 


„oder jo ähnlich!“ 


„Verehrter Herr Bürgermeiſter,“ ſagte er ſehr freundlich, aber 


es klang auch wie ein bischen Ironie daraus hervor, „ich habe wirk⸗ 
lich Ihre Verordnung überſehen.“ 

„Hilft Alles nichts, Sie müſſen zahlen ...“ 

„Gern, wenns nicht anders ift. Aber geſtatten Sie mir die 
Frage: „Weshalb haben Sie die Verordnung eigentlich erlaſſen?“ 

„Herr, mit welchem Recht?“ 

„Hm.. mit gar keinem! Ich meine nur, bei dem geringem 
Verkehr hier und den hübſchen breiten Straßen! .. Aber natürlich. 
Sie müſſen das ja beſſer wiſſen! Wahrſcheinlich mögen Sie den 
Sport nicht, während man hier ſonſt . hm ... Sogar Damen 
fahren doch hier?“ 

„Gänſe!“ ſchrie der Bürgermeiſter. 

„Ich dachte, es wären die drei Töchter des Herrn Doctor 
Rieſeberg?“ 

„Zwei!“ 

„So? Mir iſt, als wären es drei geweſen, von denen die eine 
auffallend hübſch war!“ 

„Wiſſen Sie, Herr Aſſeſſor, das intereffirt mich weiter uicht. 
2 viel ich weiß, hat mein Schwager allerdings nur zwei Töchter, 
aber ...“ 

„Das iſt doch merkwürdig! Hm..“ 

„Wollen Sie Ihre Strafe gleich bezahlen?“ 

„Wie Sie wünſchen. Aber herübergekommen bin ich deswegen 
eigentlich nicht. Ich wollte mir von Ihnen vielmehr die Acten über 
die ſtädtiſche Waſſerleitung zur Einſicht erbitten ...“ 


Pexakropr u Masareur Teono nbi 3oHepr. 
p 


Alice hab' ich's gelernt. Und nur, weil Du's nicht leiden mochteſt 


Aossoueno Ilensypob. 


„Ueber die ſtädtiſche Waſſerleitung?“ fragte der Bürgerme iſter 
beklommen. „Herr Gott, ſo ſind Sie doch nicht etwa der Stell⸗ 
vertreter des Herrn Landraths?“ 

„Hoffentlich 


„Ja, der bin ich,“ erklärte der Aſſeſſor vergnügt. 
werde ich ſogar ſein Nachfolger!“ 

„Aber nein, Herr Aſſ . ., Herr Landrath, wie mir das ..“ 
ſtotterte der Geſtrenge. Dann aber fiel ihm ſeine Tochter ein, die 
jedes ſeiner Worte hören mußte. Nein, das durfte denn doch nicht 
geſchehen. 

„Biſt Du bald fertig, Cornelie? fragte er zur Thür des Alkovens 
hinein. „Bitte beſorg' uns eine Erfriſchung!“ Und als ſie noch 
zögerte, weil ſie dem Herrn Aſſeſſor jetzt nicht gern begegnen wollte, 
zog er ſie an der Hand heraus und ſchob ſie zur Flurthür. 

„Ach,“ ſagte überraſcht der junge Landrath, „Fräulein Rieſeberg!“ 

„Nein, bitte, das iſt meine Tochter!“ entgegnete der Bürgermeifter 

tolz. 
85 „Ja, waren Sie denn das nicht, die ich neulich auf der Buſch⸗ 
mühle — ?. Aber natürlich ... ich täuſche mich nicht! .. 
Fräulein Tochter fahren brillant, Herr Bürgerm iſter! — Aus— 
gezeichnet.“ 

Cornelie ſtand wie mit Blut übergoſſen. 

„Meine Tochter fährt“ — fragte faſſungslos der Bürgermeiſter 
— „Velociped?“ 

„Ach, das wiſſen Sie noch garnicht? O, da hab' ich Ihnen 
gewiß eine Ueberraſchung verdorben, mein gnädiges Fräulein!“ ent⸗ 
ſchuldigte ſich der Aſſeſſor, während der Bürgermeiſter verwirrt 
murmelte: „Eine ſchöne Ueberraſchung, eine ſchöne Ueberraſchung!“ 

Dann aber faßte ſich Cornelie ein Herz. 

„Ja, ich fahre, Papa,“ ſagte ſie. „In Brandenburg bei Tante 
hab' ich hier ſtillgeſchwiegen. Wie ich aber neulich in der Kornburger 
Lotterie das Rad gewonnen habe, iſt's mir's wieder wie ein Rauſch 
angeflogen, das herrliche, das köſtliche Radeln! Onkel Doctor hat's 
heimlich kommen laſſen. ..“ 

„Und ſeitdem ſteckſt Du Wettermädel tagtäglich ſtundenlang dort!“ 
ergänzte der Vater halb lachend, halb zornig die Beichte. „O, ich 
verrathener, alter Mann! Was fang ich an?“ 

„Lernen Sie's auch noch!“ lachte der Aſſeſſor und ſah dann dem 
ſchönen Mädchen tief in die braunen Augen. 

„Das hätte mir gefehlt!“ polterte entrüſtet der Alte. 

Dann aber tranken ſie eine Flaſche zur Verſöhnung, der noch 
ein paar nachfolgten. Bei der vierten nahm der Bürgermeiſter ſeine 
Verfügung zurück und bei der fünften fragte der Aſſeſſor, ob Fräulein 
Cornelie ſchon ... hm.., verlobt wäre.... 

Gott ſein Dank, ſie war es noch nicht. 

Aber vier Wochen ſpäter war ſie'g. Und der Bürger meiſter wird 
Schwiegervater eines Radfahrers. Und die Hochzeitsreiſe geht demnächſt 
per Stahlroß vor ſich und der Bürgermeiſter muß ſie bezahlen. 


Kleine Chronik. 


— Aus London ſchreibt man: „Dr. Jameſon wohnt in dem 
faſhionablen Burlington Hotel. Bei der Ankunft in Plymouth erhielt 
er 130 Briefe. Nicht wenige davon, von Damenhand (natürlich!) ge— 
ſchrieben, enthielten Heirathsanerbieten. Einer von dieſer Gattung 
beſagte, daß die Freundinnen der Verfaſſerin meinten, ſie ſähe noch 
recht gut aus. Indeſſen habe ſie zwei heirathsfähige Töchter. Der 
„ritterliche“ Doctor möge feine Wahl zwiſchen den Drei treffen. 

— Das Begräbniß von Arſene Houſſaye fand in Paris unter 
großer Betheiligung beſonders der literariſchen Kreiſe ſtatt. Auf dem 
Pere⸗Lachaiſe-Friedhofe hielten der Director der Schönen Künſte, 
Henri Ronion, der Director der Comsdie-Francaiſe, Jules Chartie, 
und Emile Zola im Namen des Schriftſtellervereins, Reden. 

— Aus Paris wird den Münchener „Neueſten Nachr.“ be— 
richtet: „Welche Ausgeburten eine überſchäumende Phantaſie 
ſelbſt bei ſonſt vernünftigen Menſchen hervorzubringen vermag, 
wird durch den Vorſchlag des Humoriſten Courteline bewieſen, der, 
diesmal ernſthaft fein wollend, der „reine des reines“ der Paxiſer 
Waſchhäuſer am Mitfaſtentage das Recht zugeſtanden wiſſen 
möchte, während ihres Eintags⸗Königthums einen zum Tode 
Verurtheilten begnadigen zu dürfen. () Da fein Vorſchlag an 
Verrücktheit nichts zu wünſchen läßt, ſo hat er natürlich ſofort die 
Zuſtimmung des Abgeordneten Clovis Hugues gefunden, der aber merk: 
würdiger Weiſe einige Bedenken trägt, ihn der Kammer zu unter⸗ 
breiten.“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
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